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Einleitung: Klimaschutz in Verbraucher_innenhand 
Der Klimawandel ist menschengemacht. Nachweislich haben Menschen durch Landwirtschaft, 

Konsum, Verkehr, Luftfahrt, Industrie und Globalisierung die Erderwärmung zu weiten Teilen 

verursacht. Konsequenzen werden zunehmende Extremwetterlagen, Dürren, ein Anstieg des 

Meeresspiegels aber auch gesundheitliche Folgen in allen Erdgebieten sein.1 Die zentrale Her-

ausforderung unserer Zeit ist den Klimawandel aufzuhalten und die Erderwärmung auf 2 

Grad Celsius zu begrenzen. Dazu muss einerseits Klimaschutz als Ziel fest in der internationa-

len Politik verankert sein. Staaten müssen ambitionierte Klimaziele vereinbaren und diese 

unsetzen. Gleichzeitig muss Umweltbewusstsein auch zur Triebfeder individuellen Verhaltens 

werden. Das Verbraucher_innenverhalten bei der Wahl von klimafreundlichen Produkten ist 

daher ein wichtiger Bestandteil des ökologischen Umdenkens. Verschiedene Faktoren sind 

dabei die CO2-Neutralität, als auch das Einsparpotential der Produkte, Energie- und Ressour-

cenverbrauch, Bioanbau oder fairer Handel. Neben dem bewussten Konsum spielt jedoch 

auch die Menge des Verbrauchs eine Rolle. Gerade, wenn die Motivation für energiesparsame 

Produkte beispielsweise in dem geringeren – und damit billigeren – Verbrauch liegt, kann es 

leicht zu einem rebound effect kommen: Die eingesparte Energie wird durch die Nutzung von 

einer größeren Anzahl energiesparsamer Geräte insgesamt überkompensiert.  

Verbraucher_innen achten zunehmend darauf, ob Produkte ökologisch und unter sozialen 

Gesichtspunkten, unbedenklich sind.2 Die Ausrichtung des Sortiments auf nachhaltige, ökolo-

gische Produkte, die Berücksichtigung der Umwelt, der Umgang mit Ressourcen, faire Ar-

beitsbedingungen und soziales Engagement prägt die öffentliche Wahrnehmung von Unter-

nehmen vermehrt. Erhebungen zeigen, dass Verbraucher_innen nicht wahllos konsumieren 

oder investieren, sondern dass immer häufiger auch Nachhaltigkeits-Kriterien bei der Kau-

fentscheidung eine Rolle spielen. Wie stark sich dies in den tatsächlichen Konsumentschei-

dungen der Menschen in verschiedenen Bereichen niederschlägt, soll in dieser Zusammenstel-

lung umfassend dargestellt werden. 

Im Auftrag der Bundestagsfraktion Bündnis 90/ Die Grünen werden seit 2007 regelmäßig 

Datenzusammenstellungen zur Frage: „Trägt das Verbraucherverhalten zum Klimaschutz 

bei?“ erarbeitet. Ziel der Arbeiten ist, die Entwicklung des Konsumverhaltens der Bür-

ger_innen3 in ausgewählten Bereichen bis 2015 darzustellen und zu überprüfen, ob es einen 

Trend zu emissionsärmerem Konsum gibt. Auf dieser Grundlage ist politisch zu überlegen, 

wie und wo Anreizprogramme im Klimaschutz für die Verbraucher_innen gestaltet werden 

müssen. 

Im ersten Teil wird dazu der unmittelbare Konsum betrachtet: Wie hält es die Bevölkerung in 

Deutschland mit Biolebensmitteln, Fleischkonsum, Fair-Trade-Produkten, Einweg- und 

Mehrweg, Papierverbrauch und energieeffizienten Kühlgeräten? Im zweiten Teil werden 

Maßnahmen im Bereich des Bauens und Wohnens evaluiert: Wie kann hier Energieeingespart 

werden, welche staatlichen Programmegibt es und werden diese genutzt? Zuletzt wird der 

                                                        
1 Verweis auf Lancet-Report 
2 Koch, „Konsumgüter.“ 
3 Zur vereinfachten Lesbarkeit des Textes werden jegliche Geschlechter in dieser Form abgebildet (z.B. BürgerInnen)  
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Bereich der Mobilität betrachtet: Wie hat sich in diesem Bereich Verbrauchendenverhalten 

verändert? 

Am Ende jedes der Kapitel findet sich ein „Fact Sheet“ auf dem die wichtigsten Trends des je-

weiligen Kapitels zusammengefasst sind. Eine knappe abschließende Bewertung findet sich 

im Fazit am Ende des Papiers.  
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Alltäglicher Konsum 
Die vorliegende Arbeit nimmt vor allem das Untersuchungsfeld der Lebensmittel und Verpa-

ckungen unter die Lupe. Deutsche verbrauchen durchschnittlich im Jahr etwa 500 kg an Nah-

rungsmitteln und verursachen dadurch 2,1 Tonnen klimarelevanter Emissionen pro Person. 

45 Prozent der Treibhausgase im Rahmen des Ernährungsverhaltens sind dabei der Produk-

tion inklusive dem Transport, der Verarbeitung auf Äckern, in Kuhställen oder dem Umgang 

im Supermarkt zuzuschreiben. Aber auch der Energieverbrauch, welcher bei der Lagerung 

und Zubereitung von Nahrungsmitteln in deutschen Küchen oder bei der Fahrt zum Super-

markt entstehen, trägt zu einem großen Teil dazu bei. Grundsätzlich gilt, dass die ökologische 

Landwirtschaft klimatechnisch besser abschneidet als die konventionelle. Generell gilt, dass 

die Herstellung und Aufbereitung tierischer Lebensmittel wie Fleisch, Eier oder Milchproduk-

te erheblich größere Umweltbelastungen mit sich bringen, als dieselbe Menge an pflanzlicher 

Nahrung, namentlich Gemüse, Obst oder Brot.  

Abbildung 1: Vergleich von Biolebensmitteln mit konventionell hergestellten Lebensmitteln 

Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des BMUB4 

                                                        
4 BMUB, „Ernährung. Lebensmittel und Konsum.“ 
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Vor diesem Hintergrund wird der Konsum in den folgenden Bereichen ausgewertet: Fleisch-

konsum, Biolebensmittel, Fair-Trade, vegane Ernährungsweise sowie Mehrwegverpackungen.  

 

Biolebensmittel 

Generell gilt, dass die Bio-Lebensmittelherstellung und die damit verbundene ökologische 

Landwirtschaft im Gegensatz zu dem konventionellen Lebensmittelanbau zum Klimaschutz 

beitragen.5 Auf Bio-Höfen gemessene CO2-Emissionen je Hektar liegen bis zu 50 Prozent unter 

denen in konventionellen Betrieben. Dies liegt einerseits an dem Verzicht auf mineralische 

Dünger und Pestizide und andererseits an dem geringen Kraftfuttereinsatz. Überdies schnei-

det biologisch angebaute Ackerfläche auch in der Speicherung von CO2 deutlich besser ab.6 

Diese Klimaschutzfunktion gilt allerdings vor allem für regionale und saisonale Nahrungsmit-

tel. Im Fall von Importprodukten, hohem Landverbrauch oder der Abholzung von Regenwald-

flächen ist der Klimaschutzeffekt minimal.7  

Die Entwicklung des Biolebensmittelkonsums zeichnet seit 2009 eine klar steigende Tendenz 

- von 5,8 Milliarden Euro im Jahr 2009, auf 6,59 Milliarden Euro im Jahr 2011, 7,04 Milliarden 

Euro im Jahr 2012, auf 7,55 Milliarden Euro im Jahr 2013 und im letzten Jahr auf 7,91 Milliar-

den Euro. Im Jahr 2013 wurde das Volumen des Biolebensmittelkonsums in folgenden Unter-

bereichen erwirtschaftet: 2,4 Milliarden Euro waren den Produkten im Naturkostfachhandel 

zuzuordnen, 4,5 Milliarden Euro dem Lebensmitteleinzelhandel und 0,65 Milliarden Euro 

Sonstigem (Metzgereien, Bäckereien, Wochenmärkten, Obst- und Gemüse Fachgeschäften).8 

Tabelle 1: Umsatzentwicklung Biolebensmittel in Deutschland 

Jahr Umsatz (in Mrd. 
EUR) 

Veränderung 
gegenüber Vor-
jahr (in Mrd. 
EUR) 

Veränderung 
gegenüber Vor-
jahr (in Prozent) 

Anteil am Le-
bensmittelmarkt 
(in Prozent) 

2009 5,8 - 0,05  - 1  k.A.  
2010 6,02  + 0,22  + 3,7  k.A.  
2011 6,59  + 0,57  + 9,5  3,7  
2012 7,04  + 0,45  + 6,8  3,9  
2013 7,55  + 0,51  + 7,2  3,7  
2014 7,91 + 0,36 + 4,8  
Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage von BÖLW 2015. 

 

 

 

 

                                                        
5 Fritsche und Eberle, Treibhausgasemissionen durch Erzeugung und Verarbeitung von Lebensmitteln, 15. 
6 Umweltinstitut München, 2014. 
7 Petersdorff und Germis, „Warum Bionahrung die Welt nicht besser macht.“ 
8 AMI, „AMI. natürlich informiert.“ 
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Abbildung 2: Umsatzentwicklung von Biolebensmitteln in Deutschland 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage von BÖLW 2015.9 

Wie eine repräsentative Bürgerbefragung im Rahmen des Ökobarometers im Auftrag des 

Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz zeigt, blieb die 

Anzahl der Bio-Konsument_innen bis zum Jahr 2010 relativ konstant. In den vergangenen Jah-

ren gab etwa ein Fünftel der Befragten an, häufig oder gar ausschließlich Bio-Produkte zu 

verbrauchen. Mehr als die Hälfte sprachen von gelegentlichem Kauf, während sich die Anzahl 

der Käufer_innen, die nie Bioprodukte in ihren Einkaufskorb legen, nur noch auf 25 Prozent 

der Befragten belief. 

Tabelle 2: Entwicklung des Biokonsums deutscher Bürger_innen10 

Angaben in Prozent Immer 2 3 4 5 Nie Weiß 
nicht 

Betrifft mich 
nicht 

Bio-Lebensmittel und 
Getränke 

3 17 24 16 17 18 2 3 

Fisch oder Meeres-
früchte aus nachhal-
tiger Fischerei 

19 19 13 7 4 10 6 22 

 

 

 

 

 

 

                                                        
9 BÖLW, Die Bio-Branche 2015. Zahlen. Daten. Fakten. 
10 Da die Erhebung nicht jährlich stattfindet, stammen die neuesten Zahlen aus dem Jahr 2012. 
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Abbildung 3: Kaufentwicklung von Biolebensmitteln in Deutschland 

 

Quelle: Eigene Darstellung nach Daten in: Umweltbewusstsein in Deutschland 2014 – Bundesministerium für 
Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit und Umwelt Bundesamt11 

Die Entwicklung des Deutschen Biomarktes wird im Auftrag des Bundesministeriums für 

Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft regelmäßig von der Agrarmarkt Informa-

tions-Gesellschaft mbH (AMI) verglichen. Beim Vergleich der Zahlen von 2009/2010 und 

2012/2013 kann in vier Produktkategorien ein Anstieg des Import-Anteils verzeichnet wer-

den, in sechs hingegen müssen wir rückläufige Tendenzen feststellen. Die Import-Anteile bei 

Tomaten lagen bei 82 bzw. 87 Prozent; bei Salatgurken bei 51 bzw. mehr als 70 Prozent. Des 

Weiteren zeigt sich ein hoher Import-Anteil an Äpfeln (50 bzw. 43 Prozent); Milch (32 bzw. 26 

Prozent), Butter (26 bzw. 39 Prozent), Zwiebeln (44 bzw. 38 Prozent), und Möhren (48 bzw. 

42 Prozent).12 Die Importnachfrage kann entweder an erhöhter Nachfrage nach Bioprodukten 

liegen, die aus der deutschen Produktion nicht gesättigt werden kann, oder an Nachfrage nach 

Bioprodukten, die nicht in Deutschland angebaut werden können. 

 

 

 

 

 

 

 

                                                        
11 UBA und BMUB, Umweltbewusstsein in Deutschland 2014. Ergebnisse einer repräsentativen Bevölkerungsumfrage. 
12 Es gilt zu beachten, dass die Importzahlen nicht nur auf die Nachfrage zurückzuführen sind, sondern auch 
aufgrund wirtschaftlicher und wettertechnischer Bedingungen und Umstände Schwankungen unterliegen. 

0

5

10

15

20

25

30

1 Immer 2 3 4 5 6 Nie Weiss nicht Betrifft mich
nicht

Häufigkeit des Kaufs von Bio-Lebensmitteln und Bio-Fisch

Bein Kauf von Lebensmitteln und Getränken Bio-Produkte gewählt haben

Beim Kauf von Fisch die nachhaltige Fischerei gewählt haben



11 
 

Abbildung 4: Bio-Importanteile in Deutschland (Angaben in Prozent) 

 

Insgesamt zeigt der Bio-Produktumsatz ein klares, andauerndes Wachstum. Die Gründe dafür 

liegen an erster Stelle an der Motivation zur Unterstützung regionaler Betriebe, der artgerech-

ten Tierhaltung, der Leistung eines Beitrags zur Förderung der nachhaltigen Landwirtschaft, 

der möglichst geringen Schadstoffbelastung. 39 Prozent (2012) bzw. 41 Prozent (2013) der 

Befragten kaufen Bioprodukte zudem um einen persönlichen Beitrag zum Klimaschutz zu leis-

ten.13 

Ebenso steigt auch die Importmenge an Bioprodukten. Da die Nachfrage nach Bioprodukten 

in den vergangenen Jahren um mindestens 6,8 Prozent anstieg, die Fläche für ökologischen 

Anbau sich aber um weniger als drei Prozent vergrößerte, kann die deutsche Bio-

Lebensmittelproduktion nicht mit dem kontinuierlichen Wachstum des Bio-Umsatzes Schritt 

halten. Der Import wird also benötigt, um die steigende inländische der Bio–Lebensmittel-

Nachfrage zu decken. 

Dieser Umstand hat auch mit der Wettbewerbsfähigkeit der ökologischen Landwirtschaft zu 

tun. Umweltgerechte Anbauweisen sind kostspieliger, als die konventionelle Lebensmittel-

herstellung. Derzeit müssen Bauern häufig aus finanziellen Gründen auf Öko-Landflächen ver-

zichten. Die rechtlichen und politischen Rahmenbedingungen sollten deshalb so angepasst 

werden, dass der Öko-Landbau an Attraktivität gewinnt.14  

 

Fleischkonsum  

Für 6,7 Prozent der Treibhausgasemissionen Deutschlands ist die Landwirtschaft verantwort-

lich und liegt damit an zweiter Stelle hinter den energiebedingten Treibhausgaseffekten.15 Im 

Bereich der Landwirtschaft gilt insbesondere das, im Verdauungsprozesses von Wiederkäu-

ern wie Schafen und Rindern als auch bei der Lagerung und Ausbringung von Wirtschafts-

                                                        
13 BMELV, Ökobarometer 2013. 
14 BÖLW, Die Bio-Branche 2014. Zahlen. Daten. Fakten. 
15 Wilke, „Beitrag der Landwirtschaft zu den Treibhausgas-Emissionen.“ 
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düngern wie Festmist und Gülle freigesetzte Methan (CH4) als schädlich. Im Jahr 2011 belief 

sich der Anteil an Methangasemissionen in Deutschland aus der Landwirtschaft – und insbe-

sondere aus der Rinderhaltung - auf 80,6 Prozent –. Dieser Anteil hat sich seit 1990 nur um 

0,9 Prozent verringert.16 Deshalb ist hat geringerer- und Biofleischkonsum eine der wichtigen 

Klimaschutzmaßnahmen, die einzelne Verbraucher_innen umsetzen können.17 

Die Deutschen konsumierten18 im Jahr 2013 pro Kopf 52,7 Kilogramm Schweinefleisch (2012: 

54,5kg, 13 Kilogramm Rind- bzw. Kalbfleisch (2012: 13,1kg), und 19,4 Kilogramm Geflügel-

fleisch (2012: 19kg).19 Insgesamt ergibt das einen Fleischkonsum von 88,2 Kilogramm im Jahr 

2013, welcher somit seit 2011 eine leicht sinkende Tendenz aufzeigt. Insgesamt liegt der 

Fleischkonsum in Deutschland seit 2007 jedoch konstant zwischen 88 und 90 Kilogramm im 

Jahr. 

Tabelle 3: Fleischkonsum pro Kopf der Bevölkerung in Deutschland 

Jahr  Fleischkonsum         Veränderung                        Veränderung 

                       (kg/Kopf)  gegenüber Vorjahr  gegenüber Vorjahr 
               (in kg/Kopf)   (in Prozent)  

2005                87,2                           -1,120                                       -1,2 

2006   86,7   -0,5    -0,6 

2007   89,8   +3,1    +3,6 

2008   88,5   -1,3    -1,4 

2009   88,7   +0,2    +0,2 

2010   89,5   +0,8    +0,9 

2011   90   +0,5    +0,6 

2012   88,9   -0,1    -0,1 

2013                88,2                           -0,7                                        -0,8 

Quelle: Darstellung von Uschi Jonas auf Grundlage der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE)/ 
Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) (2014). 

 

 

 

 

                                                        
16 Ebd. 
17 Fritsche und Eberle, Treibhausgasemissionen durch Erzeugung und Verarbeitung von Lebensmitteln, 8. 
18 Konsum und Verbrauch sind vom direkten Verzehr abzugrenzen, dieser liegt insgesamt in Deutschland 
pro Kopf bei etwa 60 Kilogramm (HBS, BUND, und LMd, Fleischatlas. Daten und Fakten über Tiere als Nah-
rungsmittel.). 
19 Ebd., 19. 
20 In sämtlichen Grafiken und Tabellen wurden die Nachkommastellen zur vereinfachten Darstellung auf eine 
bzw. zwei Stellen abgerundet. 
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Abbildung 5: Fleischkonsum pro Kopf der Bevölkerung in Deutschland  

 

Quelle: Darstellung von Uschi Jonas auf Grundlage der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE)/ 
Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft. 

Die Umsätze des Bio-Fleischkonsum sind in den Jahren 2011 bis 2013 deutlich gestiegen, 

wenn auch in geringer werdendem Umfang. Verzeichnete die Bio-Fleischbrache im Jahr 2011 

noch ein Wachstum von 40 Prozent im Vergleich zum Vorjahr, stieg dieser im Jahr 2012 noch 

um 18 Prozent und 2013 um 11 Prozent. Trotz des kontinuierlichen Wachstums belief sich 

der Anteil von Bio-Fleischwaren am Gesamtfleischmarkt 2013 auf lediglich 1,2 Prozent. Im 

Jahr 2014 erfolgte eine geringe Senkung des Bio-Fleischumsatzes. Was die landwirtschaftliche 

Produktion von Bio-Fleisch angeht, zeigt sich ein ähnliches Muster. Bis auf das Jahr 2011 (67 

530t) zeigt die Produktion eine steigende Tendenz im gesamten Untersuchungszeitraum seit 

2008 an.  

Tabelle 4: Bio-Fleisch in Deutschland 

Jahr              Umsatzveränderung ge-
genüber Vorjahr (in Pro-
zent) 

Landwirtschaftliche Pro-
duktion 
(in Tonnen) 

2008 /  70 100  
2009 + 1  75 950  
2010 - 8  75 980  
2011 + 40  67 530  
2012 + 18  79 040  
2013 + 11  /  
2014 - 4 / 
Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage von BÖLW (2010-2014). 
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Abbildung 6: Landwirtschaftliche Produktion von Bio-Fleisch in Deutschland 

 

Quelle: Darstellung von Uschi Jonas auf Grundlage von Daten der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernäh-
rung (BLE)/ Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) (2014). 

Wenn auch der Fleischkonsum pro Kopf in den Jahren 2012 und 2013 sank, schwankt er seit 

dem Jahr 2008 maximal um 1,3 Kilogramm im Jahr. Ebenso verzeichnet der Umsatz von Bio-

Fleisch bis 2013 ein stetiges Wachstum. Im Jahr 2014 wird durch eine geringe Senkung mit 

diesem Trend (vorerst) gebrochen. Die geringe Verminderung des Bio-Fleisch Umsatzes hat 

jedoch keinen signifikanten  Einfluss auf die hohen Produktionszahlen. Der Anteil von Bio-

Fleisch am Gesamtmarkt lag jedoch auch im Hochjahr 2013 bei lediglich 1,2 Prozent.21   

 

Fair-Trade-Produkte 

Der klimatische Fußabdruck hat zwei weitere bedeutsame Aspekte: Produktion und Verarbei-

tung. So ist beispielsweise Rohrzucker aus Fair-Trade-Produktion in Paraguay für 40 Prozent 

weniger Emissionen verantwortlich, als Zucker aus der Schweiz, und beispielsweise Rosen 

aus dem afrikanischen Kontinent tragen deutlich weniger zu den klimaschädlichen Emissio-

nen bei, als solche aus holländischen Gewächshäusern. Dieses Phänomen lässt sich durch die 

Energieeinsparungen erklären, die durch das wärmere Klima ermöglicht werden.22 Zudem 

sind auch indirekte Klimawirkungen im Fairen Handel zu verzeichnen: Indem ein Markt mit 

dauerhaften Partnerschaften und gerechten Löhnen für die Produzent_innen aufgebaut wird, 

können sich die Betriebe den Anforderungen einer nachhaltigen Landwirtschaft anpassen. Die 

Betreiber_innen verfügen dann über genügend finanzielle Mittel, um in eine ökologische Her-

stellung investieren zu können. Durch ökologischen Anbau muss man die Kosten für chemi-

sche Dünger und Pestizide nicht in Betracht ziehen, deren Verwendung dreimal so viele 

Treibhausgase mit sich bringt. Die Nachhaltigkeit von Biomasse und Humus verhindern die 

Austrocknung von Böden werden und binden so Kohlenstoffdioxid im Erdreich.23  

Mit Blick auf den Umsatz von Fair-Trade-Produkten können wir in Deutschland seit Jahren 

einen kontinuierlichen Anstieg beobachten. Im Jahr 2007 betrug er noch 142 Millionen Euro 

und verdoppelte sich bis 2010 auf mehr als 340 Millionen Euro. Auch in den vergangenen drei 

Jahren wuchs der Umsatz deutlich: Lag er 2011 noch bei 400,54 Millionen Euro, erreichte er 

                                                        
21 BÖLW, Die Bio-Branche 2014. Zahlen. Daten. Fakten, 17. 
22 TransFair e.V., Der Klimawandel als neue Herausforderung für den Fairen Handel. 
23 Hoffmann, „Fair Trade und Klimawandel.“ 
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2014 die Höhe von 827 Millionen Euro. Die beliebtesten Produkte der Fair-Trade-

Konsument_innen sind Kaffee und Südfrüchte, zudem auch Kakao, Schokolade, Zucker, Tee 

und Reis, Fruchtsäfte und Mischgetränke. Über die Ernährung hinaus sind es vor allem Ro-

sen.24 

Tabelle 5: Umsatz und Entwicklung von Fair-trade-Produkten in Deutschland 

Jahr Umsatz  
(in Millionen Euro)  
 

Veränderung  
gegenüber Vorjahr  
(in Millionen Euro)  

Veränderung  
gegenüber Vorjahr  
(in Prozent)  

2007 142  32  29,1  

2008 213  71  50,0  

2009 267  54  25,4  

2010 340  73  27,3  

2011 400,54  60,54  17,8  

2012 533,06  132,52  33,1  

2013 653,96  120,9  22,7  

2014 827 173,04 26,50 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage von TransFair 2014 und Sarmadi, „Rekord-Wachstum für deutsche 
Fairtrade-Produkte.“  

Abbildung 7: Umsatzentwicklung von Fair Trade Produkten in Deutschland 

 

 

Sowohl der Umsatz als auch die Zuwachsraten von Fair Trade Produkten sind kontinuierlich 

gestiegen, wenn auch jährliche Schwankungen der Ausprägungen zu verzeichnen sind. Auf 

                                                        
24 TransFair e.V., TransFair Jahresbericht 2013/ 2014. 
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Grundlage einer Umfrage der Marktforschungs-AG Dialego im Auftrag von Fair-Trade kann 

man feststellen, dass dreiviertel der Verbraucher_innen schon einmal von Fair-Trade gehört, 

mehr als 50 Prozent bereits Fair-Trade Produkte gekauft haben und fast allen (96 Prozent) 

bekannt ist, dass für den Produzent_innen dabei gerechte Preise gezahlt werden. Außerdem 

assoziieren die Verbraucher_innen vor allem die Begriffe „nachhaltig“ und „ökologisch“ mit 

Fair-Trade. Käufer von Fair-Trade-Produkten beachten beim Kauf von Lebensmitteln auch 

Bio- oder Regionalprodukte. Als Schlussfolgerung kann gezogen werden, dass ein bedeutsa-

mer Zusammenhang zwischen dem Kauf von Fair-Trade-Produkten und einem ökologisch 

und umweltfreundlich ausgerichtetem Lebensstil besteht.25 

 

Mehrwegverpackungen 

Auch Mehrwegverpackungen spielen eine bedeutsame Rolle in umweltpolitischen Debatten. 

Seit 2006 lief die Kampagne „Mehrweg ist Klimaschutz“ der Allianz für Mehrweg. Im April 

2014 startete zudem eine große Informationskampagne mit über 5000 Betrieben im Geträn-

kefachhandel. Ziel war eine klarere Kennzeichnung, um den Trend zu Einwegverpackungen zu 

stoppen. Zentral ist dazu, die Aufmerksamkeit der Verbraucher_innen auf die umweltfreundli-

chen Eigenschaften von Mehrwegflaschen zu lenken. Mehrweg ist eine nachhaltige Lösung für 

Verpackungen, und vermindert die Menge an Verpackungsabfällen.26 Im Durchschnitt können 

Mehrwegflaschen 40 bis 60 Mal wieder befüllt werden, bevor sie recycelt werden. Zum Ver-

gleich: Für eine 0,7 Liter Glas-Mehrwegflasche die 50 Mal neu befüllt wird, wären in etwa 23 

Einwegplastikflaschen mit 1,5 Liter Füllmenge oder 70 Stück à 0,5 Liter Füllvolumen notwen-

dig. Zudem wird ein Großteil der Mehrwegflaschen regional befüllt, verkauft und konsumiert, 

was die Transportwege deutlich verkürzt. Auf diese Weise erzeugt eine Mehrwegflasche in 

ihrem Lebenszyklus nur halb so viele Treibhausgasemissionen wie bei Einwegflaschen.27  

Die aufgeführten Zahlen zeigen deutlich, dass deutsche Haushalte deutlich mehr Einweg- als 

Mehrwegverpackungen verwenden und das seit mehr als 10 Jahren mit tendenziell steigen-

dem Trend. In den Jahren 2012 bis 2013 pendelte sich das Verhältnis auf einen 78-

prozentigen Einweg- im Verhältnis zu einem 22-prozentigen Mehrweganteil ein. 

In Anbetracht der verschiedenen Getränkesorten zeigt sich insgesamt seit 2009 ein Abwärts-

trend des Anteils der ökologisch vorteilhaften Einwegverpackungen. Folgende Getränkbran-

chen werden untersucht und mit Zahlen belegt: Bier/-mischgetränke, Mineralwasser, Erfri-

schungsgetränke und alkoholische Mischgetränke. Bier wird größtenteils als Mehrwegglasfal-

schen oder -Dosen verkauft (über 87%). Bei den alkoholischen Mischgetränken mit 12,0 Pro-

zent im Jahr 2011, aber auch bei den nicht alkoholischen Erfrischungsgetränken mit 32,4 Pro-

zent im Jahr 2011 und den Mineralwassern mit 40,7 Prozent im Jahr 2012 liegt der Anteil bei 

deutlich weniger als 50 Prozent – Tendenz steigend. 

 

                                                        
25 Dialego AG, Fairtrade. Eine Befragung der Dialego AG, 2–14. 
26 Deutsche Umwelthilfe, „Mehrweg ist Klimaschutz.“ 
27 Ebd. 
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Tabelle 6: Anteil MövE an Getränkeverpackungen gesamt in Deutschland 

Jahr        Anteil MövE         Anteil MövE               Anteil MövE              Anteil MövE                 
               Bier/-misch-          Mineralwasser          Erfrischungs-           alkoholische 
               Getränke               (in Prozent)               getränke                    Mischgetränke 
               (in Prozent)                                              (in Prozent)              (in Prozent) 
2007      85,2  47,3   42,8                            23,1 
2008         87,2             45,4   38,4                            21,2 
2009      88,5  43,8   37,4            15,7 
2010      88,2  43,3   34,6            14,3 
2011      87,5       41,9   32,4             12,0 
2012         86,2                          40,7                               31,1                             9,6 
2013         /                                                     /                                   / 

Quelle: Angaben 2004-2012 GVM-Getränkestudie für 2012 Tabelle 2 „Anteile MövE – Verpackungen am Geträn-
keverbrauch 2008-2012  

Seit 2004 kaufen Verbraucher_innen mit steigendem Trend Einwegverpackungen. Vermutlich 

liegt das auch daran, dass im Jahr 2003 das Dosen- und Flaschenpfand für Einweg verpflich-

tend eingeführt wurde und Verbraucher_innen dadurch schlechter zwischen Ein- und Mehr-

weg unterscheiden können.28 In den vergangenen Jahren  blieben die Zahlen in relativ kon-

stant. Darüber hinaus kann man einer Umfrage des Emnid-Instituts im Auftrag des NABU von 

2013 entnehmen, dass 74 Prozent der Verbrauchenden ökologische Verpackungen konsumie-

ren wollen.29 50 Prozent der Befragten wären bereit, etwas mehr dafür zu bezahlen. Die klare 

Zielmarke der nivellierten Verpackungsverordnung von 80 Prozent MövE setzt ein klares Zei-

chen, doch wird dieser Wert seit Jahren nicht erreicht, pendelt sich um die 50 Prozent und 

liegt seit 2011 sogar unter dem 50- Prozent- Niveau. Im Gegensatz zu der Richtlinie steigt ins-

besondere die Anzahl an Kunststoff-Einwegflaschen, während gleichzeitig vor allem Mehr-

weg-Glasflaschen und Getränkekartons an Anteil verlieren.30 

 

Papier 

Wälder sind zur Erhaltung der Artenvielfalt, der Wassereinspeicherung und als CO2-Speicher 

von essenzieller Bedeutung. Holz ist zwar ein nachwachsender Rohstoff, nachhaltige Wald-

bewirtschaftung kann aber nur gewährleistet werden, wenn Ökosysteme erhalten bleiben und 

weniger Bäume gefällt werden als die nachwachsen. Vor diesem Hintergrund ist das Zerstö-

ren der Wälder auf der Welt äußerst bedenklich.31 Zu einer nachhaltigen und ökologischen 

Waldbewirtschaftung gehört die Verwendung von recyceltem Altpapier. Auf diese Weise muss 

man dann keine neuen Bäume fällen, um an frisches Papier zu gelangen. Außerdem zur Erstel-

lung von Recyclingpapier braucht man gegenüber dem Primärfaserpapier 50 Prozent weniger 

Energie sowie bis zu 70 Prozent weniger Wasser und erzeugt deutlich weniger CO2 –

Emissionen.32 Ein sparsames Umgehen mit Papierprodukten – beispielsweise durch den Kauf 

                                                        
28 Bilharz, „Mehrwegflaschen.“ 
29 NABU, „Mehrweg statt Dose! Deutsche finden Umweltsteuer auf Getränkeverpackungen sinnvoll.“ 
30 UBA, Abfüllung von Getränken  in Mehrweg- und ökologisch vorteilhaften Einwegverpackungen in  
Deutschland für die Jahre  2012 und 2013. 
31 rehab republic, „Papierverbrauch.“ 
32 UBA (2012), S.16 



18 
 

von Produkten mit wenigen Papierverpackungen / Recyclingpapierprodukten oder durch 

elektronische Versionen - kann man als einzelner Verbraucher zum Erhalt der Wälder beitra-

gen.   

Hinsichtlich des Papierverbrauchs liegt Deutschland seit Jahren im Spitzenbereich des welt-

weiten Imports und Exports und ist auf dem 4. Platz hinter den USA, China und Japan in Bezug 

auf das Verbrauchsvolumen. Deutschland hat vor diesem Hintergrund besonderer Verantwor-

tung für Klima- und Waldschutz sowie ökologischen Konsum.33 Am meisten sind Bereiche wie 

Verpackungsproduktion von dem großen Papierverbrauch betroffen, aber auch Zeitungen 

und Magazine sowie Hygieneartikel wie Taschentücher oder Klopapier machen einen großen 

Teil des Papierverbrauches aus. Seit 1950 ist der Deutsche Verbrauch bezüglich des Papiervo-

lumens im Durchschnitt um das Siebenfache gestiegen – und das trotz der Entwicklung der 

Telekommunikationsmittel und des Internets. Die Umstellung auf elektronische Formen der 

Kommunikation wie E-Mails oder Onlinenachrichtenportale scheinen keine maßgebliche Ein-

sparung nach sich zu ziehen.  

Die Zahlen verzeichnen einerseits den Papierverbrauch pro Kopf in Deutschland und anderer-

seits die Anwendung von Altpapier im Verhältnis zu Primärfaserpapier. Nachdem der Papier-

verbrauch zwischen 2007 und 2009 sank, legt er seit dem Jahr 2010 wieder auf 251 Kilo-

gramm pro Kopf in 2014 zu. Damit wurde fast wieder das Niveau von 2007 erreicht.  Der 

weltweite Durchschnitt liegt bei ca. 60 Kilogramm.34 

 

Tabelle 7: Papierverbrauch pro Kopf in Deutschland 

Jahr Papierverbrauch35  
Pro Kopf (in kg) 

Veränderung  
gegenüber Vorjahr  
(in kg) 

Veränderung  
gegenüber Vorjahr 
(in Prozent) 

2007 261 8 3,2 

2008 251 -10 -3,8 

2009 226 -25 -10 

2010 243 17 7,5 

2011 243 0 0 

2012 244 1 0,4 

2013 247 3 1,2 

2014 251 4 2,0 

Quellen: Papier Kompass 2015 Verband Deutscher Papierfabriken e.V. 

 

                                                        
33 FÖP (2013), S. 4 
34 UBA (2012), S.4 
35 Der Verbrauch beinhaltet Papier, Karton und Pappe. 
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Abbildung 8: Papierverbrauch pro Kopf in Deutschland 

 

Quelle: Papier Kompass 2015 Verband Deutscher Papierfabriken e.V.36 

Der Anteil an Altpapier liegt seit Jahren konstant bei über drei Vierteln des Gesamtpapierver-

brauchs und hat in den letzten drei Jahren sogar die 80-Prozent-Marke überschritten. Im Alt-

papierverbrauch ist ein Zuwachs zu verzeichnen, zugleich schwankt der Gesamtpapierver-

brauch relativ konstant um die 20.000 Tsd. Tonnen. 

 

Tabelle 8: Zahlen zu Papierverbrauch und Altpapier 

Jahr Papierverbrauch 
im Inland 
(in Tsd. Tonnen) 

Altpapierverbrauch 
im Inland 
(in Tsd. Tonnen) 

Altpapierverwer-
tungsquote 
(=Altpapierverbrauch/ 
Papierverbrauch) 

2007 20.871 15.822 75,8 

2008 20.587 15.493 75,3 

2009 18.775 14.776 78,7 

2010 20.248 16.308 80,5 

2011 20.255 16.049 79,2 

2012 20.008 16.168 80,8 

2013 19.898 16.489 82,9 

2014 20.382 16.622 81,6 

 

 

 

                                                        
36 Verband Deutscher Papierfabriken e.V., „Papier Kompass 2015.“ 
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Abbildung 9: Papierverbrauch vs. Altpapierverbrauch 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage des Papier Kompass 2015 Verband Deutscher Papierfabriken e.V.37 

 

Abbildung 10: Altpapierverwertungsquote 

 

 

Obwohl der Papierverbrauch pro Kopf einige Jahre konstant war, ist er im Jahr 2014 wieder 

angestiegen. Dabei kommt immer mehr Altpapier zur Verwendung, wenn auch die Altpapier-

verwertungsquote die Hälfte der importierten Papiermenge aus dem Ausland außer Acht 

                                                        
37 Ebd. 
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lässt, und dies eher aus Primärfasern besteht. Aus technischen Gründen gesehen ist noch ein 

hohes Potenzial an Verbesserung auf dem Markt besteht.38  

 

Gefrier- und Kühlgeräte 

Kühlschränke gehören zu den wohl unverzichtbarsten Wohngegenständen. So verfügen in 

Deutschland mit 99,8% der Haushalte fast alle über einen Kühlschrank oder eine oder Kühl- 

und Gefrierkombination.39 Sie sind an 365 Tagen im Jahr 24 Stunden in Gebrauch und verur-

sachen so – je nach Energieeffizienz und Größe – 10 bis 20 Prozent des Stromverbrauches im 

Haushalt.40 Neben richtigem Standort des Kühlschranks in der Küche  - möglichst kalt - und 

richtiger Sortierung ist auch die Energieeffizienzklasse des Geräts maßgeblich entscheidend 

für dessen Stromverbrauch.  

Schon 1966 eingeführt und 2011 von der EU reformiert, sollen die Effizienzklassen beim Kauf 

von neuen Elektrogroßgeräten Orientierung bieten. Für Kühlgeräte beginnt die bekannte Ska-

la bei D als schlechteste Stufe und weist im A-Bereich nochmals vier Untertei  

 

Abbildung 11: Absatz von Kühlgeräten nach Effizienzklasse im EU-Raum 
 

Bemerkung: Daten 

gelten für den Absatz 

in der 23 Länder EU  

Quelle: Eigene Dar-

stellung nach Daten 

des GfK Retail and 

Technology GmbH, 

2014 in: ZVEI (2014): 

Das Energielabel41  

 

 

 

 

 

 

 

lungen in A, A+, A++ und A+++ als energieeffizienteste Klasse auf. Die Bekanntheit und Wir-

kung der Etikettierung steigt kontinuierlich: Kannten im Jahr 2008 84 Prozent der Befragten 

                                                        
38 UBA (2012), S.20 
39 Daten für 2014, Products, AG, und Statista, „Private Haushalte - Ausstattung mit Kühlschrank bis 2014 | Statistik.“ 
40 Öko-Institut e.V. und Verbraucherzentrale Rheinland-Pfalz, „Energieverbrauch von Kühl- und Gefriergeräten.“. 
41 ZVEI, Fachverband Elektro-Haushalt-Großgeräte, und Fachverband Consumer Electronics, Das Energielabel. 



22 
 

die Effizienzskala und beeinflusste sie bei 64 Prozent die Kaufentscheidung, stiegen diese 

Werte bis 2014 auf 95 respektive 84 Prozent.42  

Diese Entwicklung wird in der positiven Entwicklung des Absatzes energieeffizienter Geräte 

bestätigt: Im EU Gesamtmarkt stieg der Absatz der Kühlgeräte im A+ und A++ Bereich von 

2011 bis 2014 von 61 auf 93 Prozent an und drängten damit die weniger effizienten ab der 

Klasse A ins Abseits. Der Absatz der effizientesten Klasse A+++ stieg dabei jedoch kaum.43 

Die Verbraucherzentrale (vzbv) kritisiert das wohl bekannte Label jedoch. Die Ausweitung auf 

die verschiedenen Effizienzklassen innerhalb des A-Bereiches würde die Skala unverständlich 

machen und einen Vergleich erschweren: 80 Prozent der in Deutschland verkauften Kühl- und 

Gefriergeräte erreichen die Klassen A+++ und A++. Zwischen diesen Bestnoten und der Skala 

bis Stufe D zu vergleichen, stellt die Leistung des einzelnen Kühl- und Gefriergeräte verzerrt 

dar. Zudem sei auch die Größe des Gerätes ausschlaggebend für dessen Effizienzklasse, da 

diese im Verhältnis zur Größe berechnet wird. Dies ändere jedoch nichts daran, dass größere 

Kühlschränke mehr Strom verbrauchen.44 

Abbildung 12: Ausstattung deutscher Haushalte mit Kühlgeräten 

 

Darstellung: Statista 2015; Quelle: VuMa; online abrufbar unter: 

http://de.statista.com/statistik/daten/studie/171475/umfrage/im-haushalt-vorhandene-kuehlgeraete/45 

Abschließend legt zudem der wachsende Bestand an Kühlgeräten in Deutschland einen 

rebound Effekt nahe. So steigt einerseits der Bestand an Kühl- und Gefrierkombinationen in 

Haushalten kontinuierlich an. Gleiches gilt in noch stärkerem Maß für Tiefkühltruhen und 

                                                        
42UBA und BMUB, Umweltbewusstsein in Deutschland 2014. Ergebnisse einer repräsentativen Bevölkerungsumfrage, 
54. 
43 Daten für den deutschen Markt konnten sind leider nicht verfügbar. Die Gesamtstimmung zu Konsumentscheidun-
gen und der Trend in den Vorjahren (vgl. vorherige Studie) legt einen ähnlichen Trend jedoch nahe.  
44 VZBV, „Energielabel muss verständlicher werden.“ 
45 Products und AG, „Im Haushalt vorhandene Kühlgeräte in Deutschland 2014.“ 

http://de.statista.com/statistik/daten/studie/171475/umfrage/im-haushalt-vorhandene-kuehlgeraete/
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Kühlschränke von 2013 bis 2014. Menschen, die ein neues Gerät kaufen neigen dabei dazu, ihr 

altes nicht zu entsorgen, sondern als Zweitgerät zu behalten. In Anbetracht des Stromver-

brauchs, den Kühlschränke verursachen, ist dieses Verhalten – selbst bei klimafreundlichem 

Neukauf – hoch umweltschädigend. 
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Fact Sheet  - Alltäglicher Konsum 
Täglicher Konsum bestimmt in hohem Maß die Produktion von Gebrauchsgütern wie Biolebens-mittel, 

Fleisch, Verpackungen, Fair-Trade-Produkte oder mehr oder weniger energieintensive Gegenstände und 

hat so einen bedeutenden Anteil an individuellem 

Klimaschutz.  

Der Umsatz von Biolebensmitteln stieg seit 2009 kon-

tinuierlich auf 7,91 Milliarden Euro im Jahr 2014. Sie 

machen damit etwas über 3,7 Prozent des gesamten 

Lebensmittelumsatzes aus. Die Nachfrage nach Bio-

produkten stieg damit schneller als die Fläche, auf 

dem in Deutschland ökologische angebaut wird (um 

6,8% vs. Weniger als 3%). So sind die steigenden Bio-

importe zu erklären. 

 

 

Der Fleischkonsum in Deutschland stieg von 

2005 bis 2011 um drei Kilogramm an, ging 2012 

und 2013 jedoch um zwei Kilogramm fast auf das 

Ausgangslevel zurück. Die Nachfrage und das 

Angebot von Biofleisch dagegen steigen, machen 

2013 aber trotzdem nur einen Anteil von 1,2 

Prozent des gesamten Fleischumsatzes aus.  

 

 

Ebenso stiegen auch die Bekanntheit und der Umsatz 

von Fair-Trade-Produkten auf 827 Millionen Euro im 

Jahr 2014. Dreiviertel der Verbrauchenden haben 

schon einmal von Fair-Trade gehört, mehr als 50 Pro-

zent bereits Fair-Trade Produkte gekauft. Mit Fair-

Trade werden vor allem die Begriffe „nachhaltig“ und 

„ökologisch“ assoziiert. Käufer und Käuferinnen von 

Fair-Trade-Produkten auch auf Bio- oder regionale 

Produkte, leben also insgesamt einen umweltfreundli-

chen und bewussten Lebensstil.  

 

Im Bereich der Mehrwegverpackungen zeigt sich 

ein Gegentrend: Seit 2007 werden bei allen Ge-

tränkeverpackungen – von Bier-, anderen alko-

holischen Getränken, über Mineralwasser hin zu 

Erfrischungsgetränken – immer mehr Einweg- 

und weniger Mehrwegflaschen verkauft. Wäh-

rend die Verpackungsverordnung eine 80-

prozentige Mehrwegquote vorschreibt, liegt der 

Gesamtanteil in Deutschland seit 2011 bei unter 

50 Prozent.  
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Der Papierverbrauch spiegelt sich einerseits 

in dem Verbrauch an Papier pro Kopf und 

andererseits in der Altpapierverwertungs-

quote, die den Anteil von Altpapier am Ge-

samtpapierverbrauch anzeigt. Während ers-

terer zwischen 2007 und 2009 sank, legte er 

ab 2010 wieder auf 251 Kilogramm pro Kopf 

im Jahr zu. Die Altpapierverwertungsquote 

macht dabei relativ konstant einen hohen 

Anteil von 75 bis 83 Prozent des Gesamtpa-

pierverbrauchs aus. 

Auch bei den energieintensiven Elektrogroßgeräten – 

Gefrier- und Kühlschränken – wird im Konsum immer 

stärker auf die Energieeffizienz geachtet. Kannten im Jahr 

2008 84 Prozent der Befragten die EU- Effizienzskala und 

beeinflusste sie bei 64 Prozent die Kaufentscheidung, 

stiegen diese Werte bis 2014 auf 95 respektive 84 Pro-

zent. Im EU-Gesamtmarkt stieg der Absatz der Kühlgerä-

ten im A+ und A++ Bereich von 2011 bis 2014 von 61 auf 

93 Prozent an. Damit drängten sie die weniger effizienten 

Geräte ab der Klasse A ins Abseits. Der Umsatz der effizi-

entesten Klasse A+++ stieg dabei jedoch kaum. Stattdes-

sen ist ein Anstieg der Kühlgeräte insgesamt in Deutsch-

land zu verzeichnen, was nahelegt, dass viele Haushalte 

das alte als Zweitgerät behalten. In Anbetracht des 

Stromverbrauchs ist dieses Verhalten klimaschädlich.    

 

 

 

Zwischenfazit 
Insgesamt besteht in Deutschland wachsendes Interesse an nachhaltigen Lebensweisen. Da, wo finanziell 

kaum Mehrbelastungen entstehen und umweltfreundliche Produkte durch eine einfache Kennzeichnung 

schnell ausgemacht werden können, steigt auch ihr Absatz: Im Bereich der Biolebensmittel genauso, wie 

bei Fair-Trade-Produkten, Gefrier- und Kühlgeräten sowie Altpapier. Wo wie bei Flaschen durch den ein-

heitlichen Pfand nicht klar ist, ob Produkte recycelt werden, liegt die Mehrwegquote deutlich niedriger. 

Schwierig gestalten sich außerdem Bereiche, in denen umweltfreundliche Lebensweise Verzicht oder finan-

zielle Einbußen bedeuten: Der Fleischkonsum bleibt konstant und der der Bioanteil ist hier so gering, wie 

bei keinem anderen Lebensmittel, denn Biofleisch ist teuer.  
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Bauen und Wohnen 
In Deutschland werden jährlich ein Fünftel der CO2-Emissionen im Gebäudebereich 

verursacht. Private Haushalte verbrauchen dabei etwa 30 Prozent der Gesamtendener-

gie. 75 Prozent davon entfallen auf die Raumwärme, 13 Prozent für die Herstellung von 

Strom und 12 Prozent für die Erzeugung von Warmwasser.46 

Aufgrund der zentralen Bedeutung, die der Bereich „Bauen und Wohnen“ für den Klima-

schutz besitzt, soll nun die Entwicklung des Verbraucherverhaltens der letzten sechs 

Jahre in den jeweiligen Teilbereichen aufgezeigt werden. Die Gliederung der folgenden 

Untersuchungsfelder ist nach ihrem Stellenwert in der Klimabilanz angelegt. So soll zu 

Beginn der Bereich „Neubauten“ und „Gebäudeinstandhaltung und Sanierung“ themati-

siert werden. Dort lässt sich auf Grundlage der vorangestellten Informationen das 

höchste Einsparpotenzial sowohl auf energetischer als auch auf finanzieller Seite für die 

Haushalte ausmachen. Daran anschließend werden „Wärme und Warmwasserversor-

gung“ und schließlich die Stromversorgung als Informationslieferanten über klima-

freundliches Verbraucherverhalten dargestellt.  

 

Neubauten 

Seit dem 1. Oktober 2009 gilt bundesweit die Verordnung zu energiesparenden Wärme-

schutz und Anlagentechnik bei Gebäuden (Energieeinsparverordnung – EnEV 2009). In 

§ 3 EnEV (Anforderungen an Wohngebäude) sowie in § 4 EnEV (Anforderungen an 

Nichtwohngebäude) regelt die Verordnung die Mindestanforderungen, die an einen 

Neubau gestellt werden. Außerdem ist seit dem 1. Mai 2011 auch die Novellierung des 

Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz (EEWärmeG) in Kraft, das weitere Regelungen für 

die Energieversorgung von Gebäuden vorsieht. Wer heute einen Wohnungsneubau er-

richten möchte, muss dafür sorgen, dass dieser den Anforderungen des EnEV und des 

EEWärmeG genügen. Um die Entwicklung der Investitionen in bewusste klimafreundli-

che Neubauten aufzuzeigen, müssen also alle neu errichteten Wohngebäude, die über 

dieses Mindestmaß an energiesparenden Standards hinausgehen, untersucht werden.  

Die öffentlich-rechtliche Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) fördert Bauvorhaben, die 

diese gesetzlichen Mindestanforderungen von Neubauten übersteigen. Die KfW-

Förderung startet bei Gebäuden, die höchstens 70 Prozent des Energiebedarfs eines 

herkömmlichen Neubaus ausweisen und unterstützt darüber hinaus ausdrücklich die 

KfW-Effzienzhausklassen 55 und 4047 sowie Passivhäuser48. Als staatliche Hauptförde-

                                                        
46 VZBV, „Energiesparen im Gebäudebereich.“. 
47 Klasse 55 = 55 Prozent des Energiebedarfs eines herkömmlichen Neubaus, Klasse 40 = 40 Prozent des Ener-
giebedarfs eines herkömmlichen Neubaus 
48 Passivhäuser stellen einen Gebäudestandard dar, der als energieeffizient, wirtschaftlich und umweltfreund-
lich angesehen wird. Das Passivhaus ist kein Markenname, sondern ein Baukonzept. Besondere Fenster und 
eine Hülle aus hochwirksamer Wärmedämmung in Außenwänden, Dach und Bodenplatte sollen die Wärme 
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rin und wichtigster Subventioniererin im Bereich energieeffizienter Neubauten und Ge-

bäudesanierung kann das Fördervolumen der KfW als valider und aussagekräftiger In-

dikator für klimabewusstes Bauen gewertet werden. In Tabelle 1 sind die Entwicklun-

gen der KfW-Förderung im Bereich Neuzusagen „Energieeffizient Bauen“ von 2008 bis 

2014 aufgelistet. 

Tabelle 9: Entwicklung der KfW-Förderung im Neubau von Wohngebäuden  

Jahr 

Zusagen Pro-

gramm "Effizient 

Bauen" (Anzahl) 

Zusagen Pro-

gramm "Effizient 

Bauen" (in Mio.) 

Veränderung 

der Fördermen-

ge gegenüber 

dem Vorjahr (in 

Mio.) 

Veränderung der 

Fördermenge ge-

genüber dem Vor-

jahr (in Prozent) 

2008 28.058 2.317 256 12,4 

2009 34.642 3.094 777 33,5 

2010 42.751 3.654 560 18,1 

2011 45.269 3.613 -41 -1,1 

2012 72.165 5.640 2027 56,1 

2013 86.373 6.265 625 11,1 

2014 75.286 5.623 -642 -10,2 

     

Quelle: Förderreporte KfW (2009, 2010, 2011, 2012, 2013, 2014) 

 

                                                                                                                                                                             
schützend im Haus halten. Passivhäuser nutzen die in ihrem Inneren vorhandenen Energiequellen, wie Körper-, 
Prozess- oder einfallende Sonnenwärme und senken damit den Heizenergieverbrauch (Passivhaus Insitut, „In-
formationen zum Passivhaus - Was ist ein Passivhaus?“). 
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Die Tabelle sowie die Diagramme zeigen, dass sowohl die Anzahl der Zusagen im Pro-

gramm „Energieeffizient Bauen“ als auch das Fördervolumen vor allem von 2008 bis 

2013 deutlich zugenommen haben. Während 2008 in diesem Segment noch 28.058 För-

derzusagen erteilt wurden, sind es im Jahr 2013 bereits 86.373 Zusagen. Dies sind 

58.315 zusätzliche Anträge (+67,5 Prozent des Standes von 2008), die im Zusammen-

hang von energieeffizienten Neubauten genehmigt wurden. Korrelierend ist das Förder-

volumen der KfW nach einem kleinen Rückgang von -1,1 Prozent im Jahr 2011, 2013 

wieder um 11,1 Prozent zum Vorjahresvergleich anstiegen und hat sich innerhalb der 

letzten sechs Jahre mehr als verdoppelt. Ein aktueller Rückgang um 11.087 Neuzusagen 

von 86.373 in 2013 auf 75.286 in 2014 (und somit um 12.8 Prozent) ist dabei jedoch 

nicht zu übersehen. Dieser Rückgang ist durch niedrige Zinsen im Jahr 2014 zu begrün-

den, die einen Bauboom verursachten und die Nachfrage nach Fördermitteln der KfW 

senkten. 

Um die Steigerung der Rate von klimabewussten Gebäudeneubauten feststellen zu kön-

nen, wird allerdings eine zweite Tabelle notwendig. Erst wenn erkennbar wird, dass der 

Prozentsatz der Zusagen für KfW-Effizienzhäuser im Vergleich zu einfachen Wohnneu-

bauten nach dem EnEV/EEWärmeG in den vergangenen Jahren gestiegen ist, ist ein 

Trend zur bewussten umweltfreundlichen Investitionsentscheidung und somit zum kli-

maschützenden Verbraucherverhalten im Bereich „Neubau“ zu bestätigen.   

Die nachfolgende Tabelle zeigt, dass trotz eines Rückganges der Anzahl der Baugeneh-

migungen im Wohnungsneubau von 2011 bis 2012 die Zusagen für das KfW-

Förderprogramm „Effizient Bauen“ seit 2008 kontinuierlich gestiegen sind. Obwohl 

2011 und 2014 Abnahmen des prozentualen Anteiles der KfW-Förderung zu den erteil-

ten Baugenehmigungen im Vergleich zum Vorjahr bestehen, ist der Anteil der Förderung 

durch die KfW im Bereich Neubau seit 2008 um insgesamt 35,5 Prozent gestiegen. Im 

bisherigen Rekordjahr 2013 lag die Steigerung sogar bei 44,2 Prozent im Vergleich zu 

2008. 

Tabelle 10: Neubaugenehmigungen und KfW-Programmzusagen im Vergleich 

Jahr 

Anzahl der Baugenehmi-

gungen von Wohngebäu-

den (Neubau) in Deutsch-

land 

Zusagen Programm 

"Effizient Bauen" 

(Anzahl) 

Anteil der KfW-

Förderungen im 

Neubau in Deutsch-

land (in Prozent) 

2008 87.674 28.058 32 

2009 89.509 34.642 38,7 

2010 94.602 42.751 45,2 

2011 112.698 45.269 40,2 

2012 109.128 72.165 66,1 
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2013 113.291 86.373 76,2 

2014 111.609  75.286 67,5 

Datenquelle: Statistisches Bundesamt / KfW-Förderreporte 

Das folgende, auf Grundlage dieser Daten erstellte Diagramm veranschaulicht den deut-

lich gestiegenen Anteil der durch die KfW geförderten Bauvorhaben an der Gesamtzahl 

genehmigter Neubauten. 

 

 

Gebäudeinstandhaltung und Sanierung 

Ebenso bedeutsam für den Klimaschutz wie der energieeffiziente Neubau ist die Sanie-

rung älterer Wohngebäude. Hier gelten dieselben Investitionshintergründe wie beim 

Bau von neuen Wohngebäuden. Wärmeisolierte Immobilien können immense Einspa-

rungen für die VerbraucherInnen in energetischer sowie in finanzieller Hinsicht bedeu-

ten. Nach Einschätzung des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

sind ca. 75 Prozent der bewohnten Gebäude in Deutschland vor der ersten Wärme-

schutzverordnung aus dem Jahr 1977 erbaut worden. Die Tatsache, dass diese Häuser 

zumeist energetisch äußerst rückständig und bis zu dreimal so viel Energie zum Heizen 

benötigen als Neubauten49 zeigt, dass noch ein erhebliches Potenzial in der energieeffi-

zienten Gebäudesanierung und der Energiereduktion durch Heizungsanlagenerneue-

rung besteht. Die Untersuchung einer klimafreundlichen Entwicklung in diesem Feld 

erhält dadurch eine äußerst einflussreiche Rolle zum Thema Klimaschutz in Privathaus-

halten.  

In Tabelle 3 werden nun die Förderfälle, die die KfW-Bankengruppe im Zusammenhang 

mit energieeffizienter Gebäudesanierung von 2008 bis 2014 unterstützt hat, aufgezeigt. 

Zusätzlich wird das Fördervolumen im gleichnamigen Sektor dargestellt. Die Anzahl der 

                                                        
49 VZBV, „Energiesparen im Gebäudebereich.“. 
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Förderfälle sowie das Fördervolumen der KfW-Förderprogramme setzen sich aus fol-

genden Kennzahlen zusammen: „Energieeffizient Sanieren – Kredit“, „Energieeffizient 

Sanieren – Einzelmaßnahmen“ und „Energieeffizient Sanieren – Zuschuss“. Diese stellen 

die wesentlichen Maßnahmen der KfW zur Förderung der energetischen Gebäudesanie-

rung dar. In diesem Kontext ist auch die Erneuerung von Heizungsanlagen ein Bestand-

teil einiger dieser Sanierungsprogramme. Obwohl ein zusätzliches Programm durch die 

KfW zur Heizungsanlagenerneuerung existiert und dieser Bereich im weiteren Verlauf 

noch einmal separiert untersucht werden soll, können aus statistischen Schwierigkei-

ten50 diese Investitionsunterstützungen vorläufig nicht aus der Fördermenge herausge-

rechnet werden.  

Tabelle 11: Entwicklung der KfW-Förderungen in der Gebäudesanierung 

Jahr 

Gesamtzahl 

der KfW-

Förderfälle 

Veränderungen 

der Förderfälle 

gegenüber dem 

Vorjahr (in Pro-

zent) 

Fördervolumen 

der KfW-

Förderprogramme 

(in Mio. Euro) 

Veränderung 

des Fördervo-

lumens gegen-

über dem Vor-

jahr (in Mio. 

Euro) 

Veränderung des 

Fördervolumens 

gegenüber dem 

Vorjahr (in Pro-

zent) 

2008 79.594 60,5 3.877 1.270 48,70 

2009 203.995 156,3 5.769 1.892 48,80 

2010 308.475 51,2 5.092 -677 -11,70 

2011 65.179 -78,9 2.896 -2.196 -43,10 

2012 99.060 51,9 4.247 1.351 46,70 

2013 119.908 21,05 4.043 -204 -4,80 

2014 105.402 -12.1 3.668 -375 -9,28 

Datenquelle: KfW-Förderreporte (2009, 2010, 2011, 2012, 2013, 2014) 

 

 

                                                        
50 Im Jahr 2009 hat es eine Novellierung bei den Förderprogrammen der KfW gegeben, so dass Heizungsanla-
generneuerungen erst im Nachhinein separiert gefördert worden sind. 
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In der Entwicklung der KfW-Förderungen innerhalb der Gebäudesanierung ist in dem 

Untersuchungszeitraum in der Gesamtanzahl der Förderfälle, nicht aber im Fördervo-

lumen in den KfW-Programmen eine Erhöhung der Förderung von Gebäudesanierungen 

auszumachen. Offensichtlich ist, dass im Jahre 2009 und 2010 eine immense Steigerung 

der Anzahl an Unterstützung zu verzeichnen ist, die im Jahre 2011 wieder stark sinkt. 

Während eine Erhöhung der Förderfälle von 2008 auf 2009 um 156,3 Prozent zu sehen 

ist und die von 2009 auf 2010 noch einmal um 51,2 Prozent zum Vorjahr übertroffen 

wurde, ist eine Reduktion um 78,9 Prozent im folgenden Jahr 2011 ebenso auffällig. Im 

Fördervolumen sind die Anstiege (+48,8 Prozent 2009) bzw. Herabsenkungen nicht 

ganz so dramatisch und es ist bereits im Jahr 2010 eine leichte Verringerung der För-

dergelder von 11,7 Prozent zu sehen. Allerdings wird auch hier eine erhebliche Reduzie-

rung der Förderungen im Bereich der Gebäudesanierung im Jahr 2011 deutlich. Diese 

starken Schwankungen können auf die Umstellungen der KfW-Förderprogramme auf 

die novellierten EnEV/EEWärme-Gesetze zurückgeführt werden. Es ist wichtig festzu-

halten, dass die Förderung nach einem Rückgang in 2011 zum Jahr 2012 wieder zu-

nimmt. Die Anzahl der Förderfälle ist im Vergleich zum jeweiligen Vorjahr 2012 um 51,9 

Prozent und 2013 um 21,04 Prozent gestiegen, wobei das Fördervolumen 2013 um -4,8 

Prozent leicht gesunken ist. 2014 wiederum sank die Zahl der Förderfälle um 12.1 Pro-

zent und das Fördervolumen um 9,28 Prozent.  

Insgesamt ist seit 2008 bis 2014 in den geförderten Fällen eine Steigerung von 32,4 Pro-

zent zu attestieren. Im Bereich der finanziellen Fördermenge ist in diesem Zeitraum ein 

Gefälle von 5,4 Prozent der Ausgaben zu bestätigen. Bei steigender Anzahl der Förderfäl-

le bleibt das Fördervolumen damit im Sechs-Jahres-Vergleich in etwa konstant. 

Nachdem nun die Gesamtanzahl der Förderfälle seit 2008 dargestellt worden ist, soll in 

Tabelle 4 noch einmal die spezifische Zuordnung der Förderungen in den Bereichen 

„Energieeffizient Sanieren – Kredit“, „Energieeffizient Sanieren – Einzelmaßnahmen“ 

und „Energieeffizient Sanieren – Zuschuss“, die die Gesamtmenge ergeben, aufgezeigt 

werden. Welche Fördermaßnahmen und Konditionen mit den genannten Programmen 

verbunden sind, wird im Anhang näher beschrieben. Kriterien zur Aufnahme der KfW-

Programme in die Untersuchung waren ihr Beitrag an der energetischen Sanierung, die 

sich vor allem auf die Erneuerung und Dämmung der Fassaden, Türen, Fenster und Dä-

cher fokussieren und einen direkten Beitrag zur Reduzierung von Energieverlusten bei 

Gebäuden leisten. 

Tabelle 12: Entwicklung der KfW-Förderungen in der Gebäudesanierung  

Jahr 

Programm 151: 

Effizient Sanieren - 

Kredit 

Programm 152: Effi-

zient Sanieren - Einzel-

maßnahme 

Programm 430: Effi-

zient Sanieren - Effi-

zienzzuschuss 

Gesamtzahl 

Förderfälle 

2008 28.624 43.306 7.664 79.594 
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2009 30.199 59.082 114.714 203.995 

2010 18.663 39.483 250.329 308.475 

2011 11.312 25.464 28.403 65.179 

2012 13.223 48.395 37.442 99.060 

2013 12.811 42.593 64.504 119.908 

2014 11.017 31.756 62.629 105.402 

Datenquelle: KfW-Förderreporte (2009,2010,2011,2012,2013, 2014) 

Wie das folgende, auf Grundlage dieser Daten erstellte Diagramm veranschaulicht, ist 

die programmspezifische Entwicklung der KfW-Förderungen je Programm höchst un-

terschiedlich. Die größten Schwankungen erlebt dabei Programm 430 „Effizient Sanie-

ren – Effizienzzuschuss“. 

 

 

Erkennbar ist, dass im Programm 151 respektive „Energieeffizient Sanieren - Kredit“ ein 

starker Rückgang der in Anspruch genommenen Leistungen eingesetzt hat. Insgesamt 

wurden im Jahr 2014 17.607 Anträge weniger gefördert als noch 2008. Allerdings gibt 

es hohe Zuwächse sowohl bei dem Programm 430, wobei die Zahl der geförderten An-

träge im Programm 152 im Jahr 2013 im Vergleich zu 2008 in etwa konstant bleibt, 

2014 aber sinkt. Der sprunghafte Anstieg im Jahr 2009 bei den genehmigten Anträgen 

des Investitionszuschusses könnte durch den Umbau der Förderprogramme und gewis-

se Anpassungsveränderungen zu begründen sein. 

 

Fazit „Neubau“ und „Gebäudeinstandhaltung und Sanierung“ 

Im Feld des Neubaus und der Gebäudesanierung ist eine klare positive Entwicklung hin 

zu Investitionen im energetischen Häuserbau und der Häusersanierung zu erkennen, 

wenngleich durch niedrige Zinsen 2014 ein Rückgang in der Förderung energieeffizien-
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ter Baumaßnahmen zu vermerken ist. Im Jahr 2014 erteilte die KfW-Bankengruppe ins-

gesamt 47.228 Zusagen mehr zur Förderung von KfW-Effizienzhäusern in den Klassen 

„70“, „55“ und „40“, als noch im Jahr 2008. Mit einer Erhöhung des Fördervolumens von 

rund 3,31 Mrd. Euro hat sich dieses im Vergleich zu 2008 mehr als verdoppelt. Auch der 

Anteil der durch die KfW geförderten Neubauten an den in Deutschland genehmigten 

Wohngebäuden ist im Zeitraum von 2008 bis 2014 um 35,5 Prozent angestiegen (im 

Zeitraum von 2008 bis 2013 sogar um 44,2 Prozent). Dies bedeutet, dass sich in den 

vergangenen sechs Jahren mehr als ein Drittel der Menschen für eine Investition in den 

energieeffizienten Häuserbau entschieden und damit das Mindestmaß am Klimaschutz 

in diesem Sektor überstiegen haben.  

Im Bereich der Gebäudesanierung ist die Zunahme des Fördervolumens der KfW von 

2008 bis 2013 um 166 Mio. Euro zu protokollieren. Dies kann vor allem auf die strategi-

sche Fokussierung der KfW zum Thema Energiewende zurückgeführt werden. Hier hat 

die Bankengruppe einen „Aktionsplan zur Unterstützung der Energiewende“ erstellt, der 

im ersten Halbjahr 2012 41 Prozent des gesamten KfW-Fördervolumens (12,1 Mrd. Eu-

ro) in die Förderung von Umwelt- und Klimaschutz übernommen hat. Für das gesamte 

Jahr wurde eine „Umweltquote“ von 36 Prozent prognostiziert. Im Vergleich zum Vor-

jahr ist dies ein Ausbau des Sektors um 4 Prozent. In den Programmen des energieeffi-

zienten Bauens und Sanierens sind 2012 Volumensteigerungen von 50 Prozent (+1,6 

Mrd. Euro zu 2011) genannt worden (vgl. KfW-Presseerklärung, 2012). Die Steigerung 

der Investitionen in klimafreundliche Bauweisen ist in diesem Fall sowohl auf Verbrau-

cherinteresse als auch auf Seiten der Förderung zu erkennen. Um den positiven Trend 

zum Klimaschutz im Verbraucherverhalten beizubehalten, sollte eine Beibehaltung der 

programmatischen Ausrichtung unterstützt werden. Allerdings ist 2014 eine Abnahme 

von 209 Mio. gegenüber 2008 festzustellen. Gegenüber 2013 beträgt die Abnahme sogar 

375 Mio. 

 

Wärme- und Warmwasserversorgung 

Knapp 90 Prozent des gesamten Energieverbrauchs eines Privathaushaltes gehen auf 

das Konto von Heizung und Warmwasser. Um viel Energie, und damit auch Kosten, zu 

senken, sollte die Nutzung der Sparpotenziale in diesem Sektor besonders in den Fokus 

geraten  

Der Präsident des Zentralverbands Sanitär, Heizung, Klima (ZVSHK) Manfred Stather 

sagte in einer Pressemitteilung: „Noch dreht sich bei der Politik beim Thema Energie-

wende alles um Strom. Die größte Energiequelle des Landes steckt aber in der Effizienz-

steigerung im Wärmemarkt.“51 Die Bewertung eines umweltfreundlichen Verbraucher-

verhaltens in der „Wärme- und Warmwasserversorgung“ kann aufgrund seiner größten-

teils ineinander übergehenden Erzeugung und Lieferung an die Haushalte zusammenge-

                                                        
51 ZVSHK, „Sanitär-, Heizungs- und Klimahandwerk profitiert von Kapitalanlage in Immobilien.“. 
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fasst werden. Zunächst soll hier deshalb die gesamte Energiebereitstellung aus erneuer-

baren Energien im Bereich der Wärmeversorgung für den Untersuchungszeitraum und 

dessen Entwicklung an der Gesamtenergiebereitstellung in Deutschland dargestellt 

werden. Zudem sollen Tendenzen in den Bereichen der Eigenenergieversorgung Solar-

thermie, Wärmepumpen und Pelletheizungen, die in den Vorgängerstudien bereits un-

tersucht worden sind, abgebildet werden. Hier richtet sich die Reihenfolge der Untersu-

chung nach der Menge der im Gesamtbestand vorhandenen Anlagen. 

Mit dem Aufzeigen des Anteils an erneuerbaren Energien am deutschen Wärmever-

brauch wird deutlich gemacht, wie viel des angesprochenen Potenzials besonders in die-

sem Sektor vorhanden ist. 

Tabelle 13: Wärmeenergiebereitstellung aus erneuerbaren Energien in Deutschland              

Jahr 

Endenergieverbrauch aus erneu-

erbaren Energien (Endenergie in 

GWh) 

Anteil der erneuerbaren 

Energien an der Endener-

giebereitstellung (in Pro-

zent) 

2008 96.559 6,8 

2009 111.839 8,5 

2010 130.434 8,9 

2011 127.877 9,5 

2012 132.471 9,8 

2013 141.761 9,9 

2014 130.890 9,9 

Daten: BMWi 201552 

Tabelle 5 zeigt einen Anstieg der erneuerbaren Energien in der Wärmeenergiebereitstel-

lung um 34.331 GWh im Zeitraum von 2008 bis 2014. Das bedeutet einen Anstieg von 

rund 35,6 Prozent zu der im Jahr 2008 bereitgestellten Leistung. Da allerdings der End-

energiebedarf in Deutschland in den letzten Jahren weiter angestiegen ist, konnte der 

Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch im Sektor der Wärmeenergiebe-

reitstellung in diesem Zeitraum nicht erhöht werden. Dieser Wert liegt seit 2010 kon-

stant bei etwa 9-10 Prozent.   

Anhand der Daten aus Abbildung 1 kann die Entwicklung im Einbau von Beheizungssys-

temen in neu genehmigten Wohngebäuden ausgewertet werden. Erkennbar ist, dass bei 

den neu genehmigten Wohneinheiten in den letzten Jahren verstärkt Beheizungssyste-

                                                        
52 BMWi und AGEE Stat, Zeitreihen zur Entwicklung der erneuerbaren Energien in Deutschland  unter Verwen-
dung von Daten der Arbeitsgruppe Erneuerbare Energien-Statistik (AGEE-Stat). 
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me mit Wärmepumpen und Fernwärme installiert worden sind. Nachdem sich der Anteil 

der Wärmepumpen bei neuinstallierten Heizungsanlagen im Zeitraum von 2005 bis 

2009 von 5,4 auf 23,9 Prozent mehr als vervierfacht hat, liegt der Wert in den letzten 

sechs Jahren im Mittel relativ konstant bei ca. 22 Prozent. Fernwärmeheizungen, die im 

Sinne des EEWärmeG als Ersatzmaßnahme zu Erneuerbare-Energien-Anlagen gelten, 

wurden seit 2008 immer häufiger angefragt. Hier ist im Sechs-Jahres-Vergleich eine 

Steigerung um 9 Prozent auf ca. 21 Prozent im Jahr 2014 (2008: 12,0 Prozent) zu ver-

zeichnen. Auch der bislang kleine Geschäftszweig der Heizungsanlagen, die mit 

Holz/Holzpellets betrieben werden, konnte sich von 4,0 Prozent (2008) auf 6,4 Prozent 

(2013) deutlich steigern. Ein starker Rückgang ist im Feld der durch Gas betriebenen 

Heizungen festzustellen. Hier ist seit 2000 eine starke Minderung von 76,7 Prozent auf 

zuletzt 49,3 Prozent zu sehen. Dies bedeutet einen Anteilsverlust 27,4 Prozent seit der 

Jahrtausendwende. 

Abbildung 13: Beheizungssysteme in zum Bau genehmigten Wohneinheiten  

 

Auch wenn Solarthermie in der vorherigen Abbildung 1 durch die Beschränkung auf 

Beheizungssysteme im klassischen Sinne nicht mit dargestellt wurde und bislang nur 

rund ein Prozent des gesamten Wärmebedarfes deutscher Haushalte bildet, so ist den-

noch eine hohe Anzahl an installierten Anlagen für die Eigenenergieversorung zu sehen. 

Hier wird Solarthermie auch zur Erwärmung des Brauchwassers, also in der Warmwas-

serversorgung, genutzt. 
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Tabelle 14: Solarthermieanlagen in Deutschland 

Jahr 

Gesamtzahl instal-

lierter Anlagen in 

Deutschland 

Anzahl neu in-

stallierter Anla-

gen 

Veränderung gegen-

über dem Vorjahr (in 

Prozent) 

2008 1.244.000 210.000 20,3 

2009 1.394.000 150.000 12,1 

2010 1.509.000 115.000 8,2 

2011 1.658.000 149.000 9,9 

2012 1.803.000 145.000 8,7 

2013 1.939.000 136.000 7,5 

2014 2.050.000 112.000 5,4 

Datenquelle: Bundesverband Solarwirtschaft e.V. (2015)53 

Die Tabelle zeigt, dass die jährliche Wachstumsrate der Neuinstallationen in den letzten 

Jahren gesunken ist. Dennoch lag sie zuletzt auf einem Niveau von 5,4 Prozent. Insge-

samt konnte der Ausbau an solarthermischen Anlagen in Deutschland zwischen 2008 

und 2014 von 1.244 Mio. auf 2.050 Mio. Anlagen erhöht werden. Dies stellt eine Steige-

rung von 64,8 Prozent zum Bestand von 2008 dar. 

Als Heizungstechnik verzeichneten Wärmepumpen einen enormen Anstieg in Neubau-

ten in den vergangenen Jahren; hier hat sich ihr Anteil seit 2008 auf ca. 21-22% etabliert 

(siehe Abb. 1). 

Tabelle 7 fasst die Entwicklungen bei Wärmepumpen in Deutschland zusammen. Wäh-

rend 2008 noch 281.425 Wärmepumpen in deutschen Haushalten installiert waren, so 

sind es 2014 bereits 618.625 und damit mehr als doppelt so viele.  

Auch die Wachstumsraten konnten sich trotz Rückgang im zweistelligen Prozentbereich 

halten und sind als äußerst hoch einzuschätzen. Die verstärkte Nachfrage von Wärme-

pumpen ab dem Jahr 2008 lässt sich durch die staatliche Förderung über das Marktan-

reizprogramm (MAP) vom Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) er-

klären, die seit Januar 2008 eingesetzt wird. Diese gilt allerdings nur für die Sanierung 

von Heizungsanlagen in Bestandsgebäuden und nicht für Neubauten. Hier werden Zu-

schüsse und Darlehen im Rahmen der bereits aufgezeigten Förderprogramme der KfW 

finanziell unterstützt.  

 

 

                                                        
53 Bundesverband Solarwirtschaft e.V., „Statistische Zahlen der deutschen Solarwärmebranche (Solarthermie).“ 
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Tabelle 15: Anzahl der Heizwärmepumpen in Deutschland 

Jahr 
Gesamtzahl Heizwärme-

pumpen in Deutschland 

Anzahl neu In-

stallierter Anla-

gen 

Veränderung 

zum Vorjahr (in 

Prozent) 

2008 281.425 62.500g 28,2 

2009 335.238 54.800g 19,5 

2010 384.125 51.000g 15,2 

2011 441.225 57.000g 14,8 

2012 500.625g 59.500g 13,5 

2013 560.625g 60.000g 12,0 

2014 618.625g 58.000g 10,3 

g.: gerundete Werte 

Datenquelle: BWP (aktualisiert 2015)  

Im Bereich der Wärmepumpen gibt es zudem die Möglichkeit, durch den Einsatz von 

sogenannten Brauchwasserpumpen erneuerbare Energien für die effizientere Brauch-

wassererwärmung zu nutzen. Diese stehen häufig im direkten Austausch mit solarther-

mischen Anlagen. Die Tabelle 8 zeigt den Bestand der Brauchwasserpumpen in Deutsch-

land, sowie ihren jährlichen Zubau an. Prozentual hat sich dieser von 2008 zu 2014 von 

4,3 auf 3,1 Prozent verringert. Bezogen auf die Gesamtzahl der Brauchwasserwärme-

pumpen in Deutschland ist die Zahl der installierten Anlagen seit 2008 um 29,3 Prozent 

gestiegen. 

Tabelle 16: Anzahl der Brauchwasserpumpen in Deutschland 

Jahr 

Gesamtzahl der Brauchwas-

serwärmepumpen in 

Deutschland 

Anzahl neu Instal-

lierter Anlagen 

Veränderung gegen-

über dem Vorjahr (in 

Prozent) 

2008 337.400 15.400 4,3 

2009 385.000 11.600 3,1 

2010 393.000 8.400 2,2 

2011 401.800 8.900 2,3 

2012 410.700 10.700 2,7 

2013 422.800 12.100 2,9 

2014 436.200 13.400 3,1 

g.: gerundete Werte, Datenquelle: BWP (aktualisiert 2015) 
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Tabelle 9 bietet einen Blick auf die in Deutschland installierten Pelletheizungen und de-

ren Entwicklung in den vergangenen Jahren. Die Anzahl der Pelletheizungen hat sich im 

Zeitraum von 2008 bis 2014 mehr als verdoppelt. Nachdem die Anzahl 2014 bloß um 

9,0 Prozent auf 241.500 Anlagen gestiegen ist, wird 2015 mit einem etwas größeren An-

stieg um 9,9 Prozent auf 265.350 Anlagen gerechnet.  

Tabelle 17: Anzahl der Pelletheizungen in Deutschland 

Jahr 

Anzahl installierter 

Pelletheizungen in 

Deutschland  

Veränderung zum 

Vorjahr (in Prozent) 

2008 105.000 26,5 

2009 125.000 19 

2010 140.000 12 

2011 155.000 10,7 

2012 193.000 24,5 

2013 221.500 14,5 

2014 241.500 9,0 

2015* 265350* 9,9* 

* Prognose des Statistischen Bundesamtes; Datenquelle: DEPI auf Basis von biomasseatlas.de, ZIV, HKI54 

 

Fazit „Wärme und Warmwasserversorgung“ 

Möchte man lediglich einen Trend innerhalb des vorhandenen Konsums im Bereich der 

„Wärme- und Warmwasserversorgung“ abbilden, ist eine gewisse Steigerungsrate für 

Investitionen in erneuerbare Heizungstechnik festzustellen. Im Bereich der Beheizungs-

systeme mit Holzpellets hat zwischen 2008 und 2013 durch einen Zuwachs von 110,9 

Prozent mehr als eine Verdoppelung des Bestandes stattgefunden. Knapp ein Viertel der 

eingebauten Heizungen in Neubauten waren Wärmepumpen – ebenfalls ein klarer Auf-

wärtstrend. Die Solarthermie, die bislang noch einen recht geringen Anteil an der Wär-

mebereitstellung besitzt, verbuchte seit 2008 einen Zuwachs von über 64 Prozent. Glei-

ches gilt für die Nutzung von Brauchwasserpumpen, die seit 2008 einen stetigen Zu-

wachs aufweisen. Ihr Bestand hat im Vergleich zu 2008 um 29,3 Prozent zugenommen.  

Nach wie vor überwiegen aber die konventionellen Beheizungssysteme in Deutschland. 

Dies wird deutlich, indem man den Blick vom Neubau abwendet (obwohl auch im Neu-

bau die konventionellen Beheizungssysteme vorherrschen) und auf den Gesamtbestand 

                                                        
54 Deutsches Pelletinstitut GmbH, „Pelletfeuerungen in Deutschland.“. 
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lenkt. Die folgende Tabelle zeigt die Heizungsstruktur im gesamten Wohnungsbestand in 

Deutschland von 2000 bis 2013 anhand von Eckdaten und beruft sich dabei auf das 111. 

Global Energy Briefing des Hamburger Forschungs- und Beratungsbüros EnergyCom-

ment. Die Anteile der jeweiligen Wärmequellen am Gesamtbestand werden in Prozent 

dargestellt. Das Diagramm soll diese Daten noch deutlicher veranschaulichen. 

Tabelle 18: Heizungsstruktur Deutschland 

Jahr Gas Heizöl Fernwärme Strom Wärmepumpen Holz/Kohle 

2000 44,5 32,6 12,3 5,9 0 4,7 

2005 47,6 31 12,5 5,7 0,1 3,1 

2010 49 29,6 12,6 6,1 0,5 2,7 

2013 49,2 28,8 12,9 5,3 0,8 3 

Datenquelle: 111. Global Energy Briefing, EnergyComment (März 2015)55 

Abbildung 14: Heizungsstruktur in Deutschland 

 

 Eine minimale Veränderung des Verbraucherverhaltens hin zu Investitionen in 

Wärmequellen aus erneuerbaren Energien ist zwar zu erkennen. Im Gesamtbestand 

zeigt sich aber, dass sich seit der Jahrtausendwende kaum etwas an der Heizungsstruk-

tur getan hat. Lediglich im Bereich des Neubaus lassen sich stärkere Trends hin zu kli-

mafreundlicheren Heizsystemen erkennen, da sie den Verbrauchern finanzielle Vorteile 

verschaffen. Dass sich die Heizungsstruktur insgesamt sehr schleppend verändert, hat 

vermutlich damit zu tun, dass Heizungssysteme eine lange Lebensdauer haben und der 

Austausch bestehender Heizungssysteme durch neue, klimafreundlichere mit unver-

hältnismäßig großem Aufwand und hohen Kosten verbunden ist. Vor dem Hintergrund, 

                                                        
55 Bukold, „Fossile Energiepreise weiter im Sinkflug – Global Energy Briefing Nr.111 (7.Jg.).“ 

44,5 47,6 49 49,2

32,6 31 29,6 28,8

12,3 12,5 12,6 12,9

5,9 5,7 6,1 5,3
4,7 3,1 2,7 3

0

20

40

60

80

100

120

2000 2005 2010 2013

Heizungsstruktur in Deutschland in Prozent

Gas Heizöl Fernwärme Strom Wärmepumpen Holz/ Kohle



40 
 

dass 90 Prozent des Energieverbrauchs deutscher Haushalte auf die Wärmeversorgung 

zurückgehen, ist die Klimabilanz in diesem Bereich aber ernüchternd und erfordert ei-

nen Strukturwandel. 

Das Marktanreizprogramm (MAP), das als einziges bundesweites Förderinstrument zum 

Austausch von alten und ineffizienten Heizungsanlagen dient, hat bei seiner kurzfristi-

gen Sperrung der MAP-Mittel von Mai bis Juli 2010 eine immense Hebelwirkung außer 

Kraft gesetzt. Eine Berechnung des Münchener ifo-Instituts zeigt, wie wichtig staatliche 

Förderungen sein können. Nach Angaben des Bundesumweltministeriums und zufolge 

der Berechnungen des ifo-Instituts hat das MAP im Jahr 2011 mit einem Fördervolumen 

von 229 Millionen Euro Investitionen in Heizungsanlagen von über 1,3 Milliarden Euro 

ausgelöst. Die angesprochene Sperrung der Fördersumme von 115 Millionen Euro hätte 

neue Privatinvestitionen in Höhe von 844 Millionen Euro herbeiführen können. Dadurch 

wären dem Fiskus wiederum Einnahmen aus Umsatz-, Gewerbe- und Einkommensteu-

ern in Höhe von mindestens 150 Millionen Euro in die Kassen geflossen.56 Dies verdeut-

licht nicht nur die wichtige Rolle der staatlichen Unterstützung beim Ausbau der erneu-

erbaren Energien, sondern zeigt außerdem an, welche immensen Steuereinnahmen 

dadurch für den Staat generiert werden können. 

Nach solchen Ereignissen spielt auch der entstandene Vertrauensverlust bei potenziel-

len Investoren eine nicht zu vernachlässigende Rolle. Sie können drastische Verände-

rungen der Förderbedingungen und eine nachhaltige Verunsicherung beim Ausbau von 

nachhaltigen Energien hervorrufen. Die Ende Januar 2013 vorgelegten Ideen des dama-

ligen Umweltministers Peter Altmaier (CDU) zur Reform des Erneuerbaren-Energien-

Gesetzes (EEG) hatten in der Windenergiebranche große Sorgen um das Investitions-

klima für sowohl große als auch kleine Windpark-Projekte ausgelöst. Der Umweltminis-

ter wollte damit bereits gewährte Förderzusagen nachträglich kürzen und insgesamt die 

Förderung zurückschrauben. Dies sei ein Frontalangriff auf die Branche, aber auch auf 

kleine wie große Investoren, so Thorsten Herdan, Geschäftsführer des Verbandes des 

deutschen Maschinen- und Anlagenbaus (VDMA Power Systems).57 Neben Ergebnissen 

wie diesen stellt diese Untersuchung selbst heraus, dass klare und verlässliche Förder-

bedingungen ein wichtiger Treiber für den Ausbau von Technik der erneuerbaren Ener-

gien auch in privaten Haushalten sind.  

Der Bereich der „Wärme- und Warmwasserversorgung“ zeigt, dass politischer Wille zur 

tatsächlich umweltfreundlicheren Umgestaltung eines Sektors ausschlaggebend ist und 

für die Binnenkonjunktur attraktiv sein kann. Vielversprechend ist daher die Novelle des 

Marktanreizprogrammes (MAP), das Hausbesitzern, die künftig mit Erneuerbaren Ener-

gien heizen wollen, seit April 2015 deutlich höhere Zuschüsse in Aussicht stellt.58 Die 

Zuschüsse, zu beantragen beim Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA), 

                                                        
56 Agentur für Erneuerbare Energien, „Erneuerbare Wärme. Klimafreundlich, wirtschaftlich, technisch ausge-
reift.“, 14.4.2015 
57 Fuchs, „Windkraft.“ 14.4.2015 
58 VdZ e.V., „Höhere Zuschüsse für Heizen mit erneuerbaren Energien.“, 14.4.2015.  
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umfassen nun auch solche Anlagen, die bereits über das MAP gefördert werden und seit 

über drei Jahren in Betrieb sind. Außerdem gibt es erhöhte Fördersätze für beispiels-

weise die kombinierte Nutzung von Solarenergie für Warmwasser und Heizung. Solar-

thermieanlagen, die nur der Warmwasserbereitung dienen, sowie Biomasseanlagen 

werden stärker gefördert. Zum Beispiel werden Hackschnitzelkessel mit einem Puffer-

speicher von mindestens 30 l/kW nun mit 3.500 Euro bezuschusst – vor April 2015 lag 

der Zuschuss bei 1.400 Euro.59 

 

Stromversorgung  

Betrachtet man den Bruttostromverbrauch in Deutschland im Jahr 2012, so lässt sich 

seine besondere Stellung in den derzeitigen politischen Debatten für die Privathaushalte 

nicht direkt erklären. Wie bereits gezeigt wurde, geht der Großteil des Energiever-

brauchs im privaten Bereich auf die Wärmeerzeugung zurück.   

Die Bedeutung des Stroms in der Energiedebatte lässt sich allerdings durch die hohen 

CO2-Einsparpotenziale im Bereich der Stromerzeugung erschließen. Diese liegen weit 

über dem der anderen Sektoren. Während der Verbrauch von Strom im Vergleich zum 

Wärmeverbrauch und dem Kraftstoffverbrauch (in TWh) am geringsten ist, wird in die-

sem Sektor bei der Erzeugung durch erneuerbare Energiequellen nicht nur anteilig am 

meisten CO2 vermieden. Als Beispiel kann hier eine vierköpfige Familie mit einem 

durchschnittlichen Verbrauch von 4.000 Kilowattstunden im Jahr dienen. Sie verursacht 

bei der konventionellen Stromerzeugung rund 2,4 Tonnen Kohlendioxid pro Jahr. Der 

Verband der bayrischen Elektrizitätswirtschaft (VBEW) errechnete, dass bei der Nut-

zung ihres bayerischen ‚Strommixes‘ nur etwa 0,5 Tonnen CO2 anfallen würden (VBEW 

2007).   

Abgesehen von einer guten Bilanz bei den CO2- Vermeidungsfaktoren ist auch ein hoher 

Anteil der erneuerbaren Energien am gesamten Bruttostromverbrauch ein ausschlagge-

bender Grund für die hohen CO2-Einsparungen. Im Jahr 2014 wurden 27,8 Prozent des 

Bruttostromverbrauchs in Deutschland durch erneuerbare Energiequellen produziert.60 

Davon kam der meiste Strom von der Windkraft (56 TWh), gefolgt von der Energie aus 

Biomasse (43 TWh) und aus den Photovoltaikanlagen (34,9 TWh).61  

Da die Stromerzeugung in privaten Haushalten bislang nur durch ungenaue Absatzzah-

len von Photovoltaik- und Kleinwindkraftanlagen zu schätzen ist, soll der Fokus auf die 

sogenannten Ökostromkunden und den Ausbau von erneuerbaren Energien in der 

Stromgewinnung gelegt werden. Zusätzliche Informationen zu den Stromquellen des in 

                                                        
59 Vgl. Ebd. 
60 Statistisches Bundesamt, „Anteil Erneuerbarer Energien am Stromverbrauch in Deutschland bis 2014.“, 
13.4.2015 
61 Products und AG, „Stromerzeugung aus Erneuerbaren Energien im Jahresvergleich 2014.“, 13.4.2015 
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Deutschland verbrauchten Stroms und dessen Entwicklung werden im Folgenden ange-

geben.   

Tabelle 19: Strombereitstellung aus erneuerbaren Energien in Deutschland 

Jahr 

Strombereitstellung 

aus erneuerbaren 

Energien in Deutsch-

land (in Mrd. KWh) 

Anteil an der gesam-

ten Strombereitstel-

lung (in Prozent) 

2008 93,2 15,1 

2009 94,9 16,4 

2010 104,8 17,1 

2011 123,8 20,5 

2012 143,5 23,6 

2013 152,6 25,4 

2014 160,6 27,8 

Datenquelle: BMWi 2015 

Abbildung 15: Strombereitstellung in Deutschland 

 

Die abgebildete Tabelle 11 sowie das auf Grundlage dieser Daten erstellte Diagramm 

zeigen die Entwicklung der Strombereitstellung aus erneuerbaren Energien in Deutsch-

land und deren Anteil an der gesamten deutschen Strombereitstellung. Ein Trend ist 

hier mit einem Zuwachs von 12,7 Prozent am Gesamtbestand zwischen 2008 und 2014 

zu registrieren. Vor allem das Diagramm veranschaulicht, dass die Strombereitstellung 

insgesamt ein wenig gesunken ist, während die Strombereitstellung aus erneuerbaren 

Energien gestiegen ist.  
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Die Investitionen im Bereich der Erneuerbaren Energien und speziell im Sektor der 

Stromerzeugung konnten sich in den Jahren 2008 und 2009 insgesamt steigern. Sie un-

terliegen jedoch seit 2010 tendenziell einem Rückgang. Tabelle 12, zeigt wie sich das 

Investitionsvolumen in Erneuerbare-Energien-Anlagen und dessen Anteil in der Strom-

erzeugung entwickelt hat.  

 

Tabelle 20: Investitionen in Erneuerbare-Energien-Anlagen in Deutschland 

Jahr 

Investitionen in erneuer-

bare- Energien-Anlagen in 

Deutschland (in Mrd. €) 

Investitionen in Erneuerba-

re- Energien-Anlagen in 

Deutschland, nur Strom (in 

Mrd. €) 

2008 16,4 12,5 

2009 22,0 18,6 

2010 26,4 23,4 

2011 23,2 20,3 

2012 19,5 16,5 

2013 16,5 13,9 

2014 18,8 16,0 

Datenquelle: BMWi, 2015b 

Abbildung 16: Investitionen in Erneuerbare-Energien-Anlagen in Deutschland 

 

Der Agentur für Erneuerbare Energien zufolge sei die Investitionstätigkeit im Vergleich 

zu den Vorjahren wieder angestiegen, wie Tabelle 12 zeigt. Sie erreiche aber nicht die 

Höchstmarken vergangener Jahre. Dies liege vor allem an den deutlichen Kostenreduk-

0

5

10

15

20

25

30

2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014
Investitionen in EE Inv. in EE, nur Strom



44 
 

tionen der Erneuerbaren Energien, insbesondere der Photovoltaik. Dadurch habe man 

für die gleiche installierte Leistung deutlich weniger Mittel als in den Vorjahren verwen-

den müssen. Allerdings habe sich auch die Installation von Neuanlagen, insbesondere 

der Photovoltaik, erheblich verringert. Der größten Anteil der Investitionsgelder floss 

2014 in die Windenergie mit 65,1 Prozent (12,3 Mrd. Euro).62 

Am 18. Januar 2013 präsentierten der damalige Bundesumweltminister Peter Altmaier 

und der Präsident des Umweltbundesamtes Jochen Flasbarth die Ergebnisse der Studie 

"Umweltbewusstsein in Deutschland 2012".63 Nach den Ergebnissen dieser Studie sehen 

35 Prozent der Befragten den Schutz der Umwelt als eines der wichtigsten politischen 

Probleme der Gegenwart. Dies bedeutet einen Anstieg um 20 Prozent in zwei Jahren und 

katapultiert den Umweltschutz auf Platz zwei der wichtigsten poltischen Aufgaben aus 

Sicht der Bevölkerung.64 Obwohl bei Befragungen wie dieser der Schutz der Umwelt als 

sehr hoch eingestuft wird, zeichnet sich im Konsum von energieeffizienteren, also 

stromsparenden, Haushaltsgeräten ein Rückgang ab. Der Anteil der Käufer energieeffizi-

enter Geräte fiel von 65 Prozent auf 52 Prozent.65 Positiv erkennbar ist, dass der Anteil 

der Ökostromkunden in den vergangenen Jahren gestiegen ist. Ihr Anteil stieg seit der 

Befragung 2010 von 8 auf 20 Prozent.66 Auch Geldanlagen in erneuerbare Energien er-

freuen sich zunehmender Beliebtheit: Während es 2010 lediglich 4 Prozent waren, die 

ihre Rücklagen in Öko-Fonds anlegten, waren es 2012 schon 12 Prozent (siehe Abbil-

dung 2). 

Abbildung 17: Umweltrelevante alltägliche Handlungen der Haushaltsführung (An-
gaben in Prozent der Befragten)  

Quelle: Umweltbundesamt: Umweltbewusstsein in Deutschland 201267, S. 43. 

                                                        
62 AGE, „Investitionen in Erneuerbare- Energien-Anlagen.“, 17.04.2015 
63 Studie seitdem nicht mehr erneuert (Stand: April 2015) 
64 UBA und BMUB, Umweltbewusstsein in Deutschland 2012, 8., 17.4.2015 
65 Ebd., 9. 
66 Vgl. Ebd.  
67 UBA und BMUB, Umweltbewusstsein in Deutschland 2012. 
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Die folgenden beiden Abbildungen veranschaulichen, wie viele Treibhausgasemissionen 

2012 und 2013 durch den Gebrauch erneuerbarer Energien anteilmäßig und in Tonnen 

vermieden wurden: 

Abbildung 18a: Verminderte Treibhausgasemission durch die Nutzung erneuerba-
rer Energien 2012 

Verminderte Treibhausgase durch EE 2012Tsd Tonnen

Wasserkraft 17880,00

Windenergie 39571,00

Photovoltaik 18883,00

Solarthermie 1778,00

Biomasse (Strom) 25411,00

Geothermie 909,00

Biomasse (Wärme) 31512,00

Biokraftstoffe 5579,00

Wasserkraft
13%

Windenergie
28%

Photovoltaik
13%

Solarthermie
1%

Biomasse (Strom)
18%

Geothermie
1%

Biomasse (Wärme)
22%

Biokraftstoffe
4%

Anteilmäßig verminderte Treibhausgase durch EE 2012

 Quelle: Umweltbundesamt nach Arbeitsgruppe Erneuerbare Energien-Statistik 

Abbildung 19b: Verminderte Treibhausgasemission durch die Nutzung 
erneuerbarer Energien 2013 

Verminderte Treibhausgase durch EE 2012Tsd Tonnen

Wasserkraft 17440,00

Windenergie 41697,00

Photovoltaik 21474,00

Solarthermie 1799,00

Biomasse (Strom) 26972,00

Geothermie 999,00

Biomasse (Wärme) 32535,00

Biokraftstoffe 5022,00

Wasserkraft
12%

Windenergie
28%

Photovoltaik
15%

Solarthermie
1%

Biomasse (Strom)
18%

Geothermie
1%

Biomasse (Wärme)
22%

Biokraftstoffe
3%

Anteilmäßig verminderte Treibhausgase durch EE 2013

Quelle: Umweltbundesamt nach Arbeitsgruppe Erneuerbare Energien-Statistik 

Die zehnte Ökostromumfrage der Fachzeitung Energie & Management (E&M) dokumen-

tiert ebenfalls die Entwicklung in zu einem umweltfreundlicheren Verbraucherverhalten 

im Energiebereich. E&M hat 2005 eine jährliche Studie ins Leben gerufen und bietet 
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damit nach Einschätzung von Fachleuten die umfassendste und detaillierteste Übersicht 

über den Ökostrommarkt hierzulande. Laut der Umfrage haben 2013 etwa 5,75 Millio-

nen Privathaushalte (+16 Prozent gegenüber 2012) sowie über 240.000 Gewerbebetrie-

be (+29 Prozent gegenüber 2012) Ökostrom geordert. Damit bezieht etwa jeder siebte 

der insgesamt 40.000 Haushalte in Deutschland Ökostrom. Jedoch ist zu berücksichti-

gen, dass der Ökostromanbieter ExtraEnergie mit über 1 Mio. Kunden erstmals an der 

Umfrage teilgenommen hat. Insgesamt betrug der Absatz rund 30 Milliarden Kilowatt-

stunden – ein deutliches Plus im Vergleich zur Erhebung für das Jahr 2012, die einen 

Gesamtabsatz von knapp 21 Mrd. Kilowattstunden ermittelt hatte. Zu den größten 

Ökostromanbietern bundesweit zählen neben ExtraEnergie im Privatkundensegment 

die LichtBlick AG mit 475.000 Kunden (Stand Ende 2013), Entega, die Vertriebstochter 

des HSE-Konzerns aus Darmstadt mit 365.000 Kunden, sowie lekker Energie, ein Ge-

meinschaftsunternehmen der Energie-Gruppe aus Hagen sowie der Stadtwerke Krefeld 

mit 340.000 Kunden.68 

 

Fazit Stromversorgung 

Im Bereich der Stromversorgung lässt sich ein positiver Trend zum umweltfreundlichen 

Verbraucherverhalten ausmachen. Einzelne Studien und Umfragen belegen, dass der 

Konsum von Ökostrom in den vergangenen Jahren angewachsen ist. Zusätzlich stiegen 

die Produktionsmengen von Strom aus erneuerbaren Energiequellen um ca. 67,4 Mrd. 

KWh zwischen 2008 und 2014. Dies zeigt, dass nicht nur der Ausbau von ‚grünen‘ 

Stromquellen stetig angestiegen ist, sondern auch die Nachfrage zugenommen hat.  

Nichtsdestotrotz lassen sich in Branchen, wie zum Beispiel beim Photovoltaikanlagen-

bau, und bei den zur Verfügung gestellten Investitionsgeldern problematische Entwick-

lungen erkennen, die sich auch auf Fehlentscheidungen in der Politik zurückführen las-

sen. Die bereits vorhandenen Regelungen sorgen dafür, dass die konventionelle Strom-

erzeugung von der Politik immer noch gewollt ist und wirtschaftlich bleibt. Die steuerli-

che Belastung von Heizöl liegt bei 23 Prozent und die von Erdgas bei etwa 53 Prozent. 

Bei den Wärmepumpen existiert eine Steuern- und Abgabenlast inklusive der Netzent-

gelte von fast 80 Prozent. Durch den steigenden EE-Anteil zur Stromerzeugung ist die 

Umlage nach dem Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) in den letzten Jahren deutlich 

angestiegen, sodass sich der Strom mit zunehmender Umweltfreundlichkeit weiter ver-

teuert hat.69 Energieintensive Betriebe sind jedoch von der EEG-Umlage befreit, sodass 

die Kosten für den Ausbau erneuerbarer Energien hauptsächlich von den privaten 

Haushalten getragen werden. Die derzeitigen Entwicklungen auf dem Ökostrommarkt - 

obwohl tendenziell positiv - lassen keine großen und neuen Dynamiken erkennen. In 

welche Richtung sich das Verbraucherverhalten im Bereich „Stromversorgung“ in Zu-

kunft entwickeln wird, hängt sicherlich auch davon ab, wie sich die seit August 2014 in 

                                                        
68 Energie und Management, „Ökostrommarkt im Stagnationsmodus.“, 14.4.2015. 
69 vgl. BWP, BWP-Branchestudie 2013. BWP, 24.4.2015. 
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Kraft getretene Novellierung des EEG auswirkt, die insbesondere im Bereich Photovolta-

ik mit Änderungen bei den Einspeisevergütungen und Marktprämien verbunden ist. So 

werden Firmen, die selbst Strom produzieren und diesen auch verbrauchen, mit höhe-

ren Belastungen durch die Energie-Umlage rechnen müssen. 
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Fact Sheet  - Bauen und Wohnen 
In Deutschland werden jährlich ein Fünftel der CO2-Emissionen im Gebäudebereich verursacht. Private 

Haushalte verbrauchen dabei etwa 30 Prozent der Gesamtendenergie. 75 Prozent davon entfallen auf die 

Raumwärme, 13 Prozent für die Herstellung von Strom und 12 Prozent für die Erzeugung von Warmwasser. 

 

Neubauten  

Im Jahr 2014 erteilte die KfW-Bankengruppe ins-

gesamt 47.228 Zusagen mehr zur Förderung von 

KfW-Effizienzhäusern in den Klassen „70“, „55“ 

und „40“, als noch im Jahr 2008. Das Fördervolu-

men hat sich durch die Erhöhung um rund 3,31 

Milliarden Euro im Vergleich zu 2008 mehr als 

verdoppelt. Der Anteil der durch die KfW geför-

derten Neubauten an den Wohngebäuden insge-

samt ist im Zeitraum von 2008 bis 2014 um 35,5 

Prozent angestiegen (im Zeitraum von 2008 bis 

2013 sogar um 44,2 Prozent). In den vergangenen 

sechs Jahren haben sich also mehr als ein Drittel 

der Menschen für eine Investition in den energie-

effizienten Häuserbau entschieden und damit das 

Mindestmaß am Klimaschutz in diesem Sektor überstiegen. 

 

Gebäudesanierungen 

Die Zunahme des Fördervolumens der KfW 

von liegt von 2008 bis 2013 bei 166 Millionen 

Euro. Dies kann vor allem auf die strategische 

Fokussierung der KfW zum Thema Energie-

wende zurückgeführt werden: Die Banken-

gruppe erstellte einen „Aktionsplan zur Unter-

stützung der Energiewende“, der im ersten 

Halbjahr 2012 41 Prozent des gesamten KfW-

Fördervolumens (12,1 Mrd. Euro) in die Förde-

rung von Umwelt- und Klimaschutz übernahm. 

Für das gesamte Jahr wurde eine „Umwelt-

quote“ von 36 Prozent prognostiziert. In den 

Programmen des energieeffizienten Bauens 

und Sanierens sind 2012 Volumensteigerun-

gen von 50 Prozent (+1,6 Mrd. Euro zu 2011) zu sehen. Die Steigerung der Investitionen in klimafreundliche 

Bauweisen ist in diesem Fall sowohl auf Verbraucherinteresse als auch auf Seiten der Förderung zu erken-

nen.  

 

Wärme- und Wasserversorgung 

Eine minimale Veränderung des Verbraucher-verhaltens hin zu Investitionen in Wärmequellen aus erneu-

erbaren Energien ist zu erkennen. Im Bereich der Beheizungssysteme mit Holzpellets hat zwischen 2008 

und 2013 mit einem Zuwachs von 110,9 Prozent mehr als eine Verdoppelung des Bestandes stattgefunden. 

Knapp ein Viertel der eingebauten Heizungen in Neubauten waren Wärme-pumpen – ebenfalls ein klarer 
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Aufwärts-trend. Die Solarthermie, die bislang noch 

einen recht geringen Anteil an der Wärmebereit-

stellung besitzt, verbuchte seit 2008 einen Zuwachs 

von über 64 Prozent. Gleiches gilt für Brauchwas-

serpumpen, deren Bestand im Vergleich zu 2008 um 

29,3 Prozent zunahm hat. Bei Neubauten lassen sich 

stärkere Trends hin zu klimafreundlichen Heizs-

ystemen erkennen, da sie sich auch finanziell rentie-

ren. Im Gesamtbestand (Diagramm) aber zeigen sich 

seit der Jahrtausendwende kaum Änderungen an 

der Heizungs-struktur. Da 90 Prozent des Energie-

verbrauchs deutscher Haushalte auf die Wärmever-

sorgung zurückgehen, ist die Bilanz ernüchternd und 

erfordert einen Strukturwandel. 

 

 

 

 

Stromversorgung 

Die Nachfrage nach Strom aus erneuerbaren Ener-

giequellen stieg in den letzten Jahren – im Jahr 

2013 bezog ca. jeder siebte Haushalt in Deutsch-

land Ökostrom. Dieser Trend spiegelt sich auch in 

der wachsenden Produktion von Ökostrom um ca. 

67,4 Mrd. KWh zwischen 2008 und 2014 gegen-

über der leicht sinkenden Gesamtstromproduktion 

wieder. Dennoch ist konventionelle Stromerzeu-

gung politisch noch immer gewollt und bleibt des-

halb wirtschaftlich. Die steuerliche Belastung von 

Heizöl und Erdgas liegt bei 23 respektive 53 Pro-

zent. Bei Wärmepumpen dagegen existiert eine 

Steuern- und Abgabenlast inklusive der Netzentgelte von fast 80 Prozent. Die derzeitigen Entwicklungen auf 

dem Ökostrommarkt - obwohl tendenziell positiv - lassen keine großen Dynamiken erkennen. In welche 

Richtung sich das Verbraucherverhalten entwickelt, hängt auch davon ab, wie sich die im August 2014 in 

Kraft getretene Novellierung des EEG auswirkt. Durch Änderungen der Einspeisevergütungen im Bereich 

Photovoltaik müssen Firmen, die selbst Strom produzieren und verbrauchen, mit höheren Belastungen 

durch die Energieumlage rechnen. 

 

Zwischenfazit 
Bei Neubauten und der Gebäudesanierung ist eine klare positive Entwicklung hin zu Investitionen in ener-

gieeffizienten Häuserbau und Häusersanierung zu erkennen, wenngleich 2014 ein Rückgang in der Förde-

rung zu vermerken ist. Für Verbrauchende lassen sich gerade hier Umweltbewusstsein und Wirtschaftlich-

keit gut verbinden. Neben den individuellen Kosteneinsparungen durch geringeren Energieverbrauch spie-

len deshalb – wie auch der Sektor Wärme und Wasserversorgung zeigt - staatliche Subventionen eine wich-

tige Rolle. Kontinuität und langfristige Programme sind dabei essentiell, da sie Verunsicherungen am Markt 

verhindern und sowohl Großinvestoren als auch privaten Verbrauchenden Planungs- und Finanzierungssi-

cherheit geben. Für die Verbrauchenden scheint die Gelegenheit, langfristig Geld zu sparen und dabei die 

Umwelt zu schützen, ausschlaggebend für nachhaltiges Verhalten zu sein. 
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Mobilität, Verkehr und Reisen 
Mit 23 Prozent ist Mobilität der Einzelbereich mit den höchsten Treibhausgasausstößen 

pro Kopf in Deutschland.70 Gerade in diesem sozialintegrativen Bereich ist Verzicht je-

doch für kaum jemanden eine Handlungsoption. Umso wichtiger also ist aus den ver-

schiedenen Alternativen – Flugzeug, eigenem PKW, CarSharing, Bahn, Fahrrad – die kli-

mafreundlichste zu wählen. Verschiede Komponenten sind dabei zu beachten: Der Ener-

gieverbrauch, CO2-Emissionen, oder fossile Energieträger im Kraftstoffverbrauch.    

 

PKW 

Auch 2015 stieg der Bestand an PKW gegenüber den Vorjahren an. Während die Zahl im 

Jahr 2008 noch bei 41,183 Millionen PKWs lag, stieg sie auf 44,403 Millionen in 2015. 

Der Trend geht sich damit weiterhin in Richtung mehr Autos auf den Straßen.  

Abbildung 20: PKW-Bestand in Deutschland 
 

 

Bemerkungen: 2008 wurde 

die Datenerfassung verän-

dert, weshalb die Daten nicht 

über einen längeren Zeit-

raum dargestellt werden 

können. 
Quelle: Eigene Darstellung 

nach Daten des Kraftfahrt-

bundesamtes.71  

 

Der Blick auf die Neuzulassungen jedoch zeichnet ein etwas anderes Bild: Seit 2005 gin-

gen diese von insgesamt 3,342 Millionen auf 3,036 Millionen Neuzulassungen im Jahr 

2014 zurück. Dieser moderate, aber kontinuierliche Rückgang wird von einer, vermut-

lich durch die Abwrackprämie verursachte, Spitze 2009 unterbrochen.  

Deutlich zudem ist außerdem, dass Diesel- und benzinbetriebene Fahrzeuge den Markt 

bestimmen und sich deren Entwicklung in den letzten drei Jahren kaum verändert hat. 

Unter den umweltfreundlicheren Fahrzeugen konnten insbesondere Hybrid- und Elekt-

roautos ihren Absatz stark steigern. Auch mit diesem jedoch machen sie gerade einmal 

0,01 bzw. 0,003 Prozent der gesamten Neuzulassungen aus. Auch wenn die privaten 

Kaufentscheidungen bei diesen Fahrzeugen also steigen, bleiben sie gemessen an der 

Gesamtheit minimal. 

                                                        
70 Angabe für 2014, andere Treibhausgase als CO2 wurden zur besseren Vergleichbarkeit in COs-Äquivalente 
umgerechnet; Lewicki, „Konsum und Umwelt.“. 
71 Kraftfahrt-Bundesamt, „Kraftfahrt-Bundesamt - Fahrzeuge.“ 
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Abbildung 21: Neuzulassungen PKW in Deutschland  

 

Bemerkungen: Die linke Achse gilt für Flüssiggas, Erdgas, Elektro, Hybrid, die rechte Achse für die gesam-

ten Zulassungen. Quelle: Eigene Darstellung nach Zahlen des Kraftfahrtbundesamtes.72 

 

CarSharing 

Abbildung 22. Entwicklung des Car-Sharing in Deutschland  

 
Quelle: Bundesverband CarSharing73 

                                                        
72 Ebd. 
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Eine Alternative zum eigenen Auto ist das Carsharing. Deutlich rasanter als die Gesamt-

anzahl an PKWs steigt – zumindest im Verhältnis – die Zahl der CarSharing-Angebote 

und Nutzenden. Bei den ca. 150 deutschen CarSharing-Anbietern waren Anfang 2015 

1.040.000 Fahrberechtigte angemeldet. Die Zahl der Car-Sharing Nutzenden wuchs da-

mit gegenüber dem Vorjahr um 37,4 Prozent, bezogen auf die führerscheinfähige Ge-

samtbevölkerung machten sie 2014 jedoch nur einen Anteil von 1,5 Prozent aus. Unter-

schieden wird bei den Angeboten zwischen stationsbasierten Autos und frei im Straßen-

raum verfügbaren, die sowohl flächen- als auch nutzungstechnisch  verschieden funkti-

onieren. Während sich die stationsunabhängigen Fahrzeuge eher in Großstädten über 

500 000 Einwohnenden finden und dort in beeindruckendem Maß wachsen, bauen die 

stationsbasierten Betriebe ihre Angebote in der Fläche weiter aus – Angebote gibt es 

Anfang 2015 in 490 deutschen Städten, 110 mehr als im Vorjahr. Mit Blick auf das 

Wachstum der Fahrzeuge und zugelassenen Nutzenden ist bei den stationsunabhängi-

gen Fahrzeugen zu sehen, dass die Zahl der Fahrberechtigten pro Fahrzeug von 70 auf 

nun 103 Personen anstieg.74   

Insgesamt wachsen sowohl CarSharing-Angebote als auch die Nutzenden in der Anzahl 

und Fläche. Besonders hervorzuheben ist dabei der Anstieg von stationsunabhängigen 

Fahrberechtigten in Großstädten – hier könnte das geteilte Auto zu einer echten Kon-

kurrenz werden. Selbst mit diesem Wachstum machen beteiligen sich jedoch nur 1,5 

Prozent der fahrfähigen Bevölkerung an den Angeboten.  

 

Bahn 

Die Bahn ist und bleibt das klimaeffizienteste Verkehrsmittel. In den letzten Jahren stie-

gen ihre Nutzungszahlen kontinuierlich an. Gleichzeitig stieg von 2007 bis 2013 mit ei-

nem Einbruch im Jahr 2010 auch die Auslastung der Züge der Deutschen  Bahn an. Im 

letzten Jahr ging diese leicht zurück, was aber mit Blick auf die gestiegenen Fahrgastzah-

len indiziert, dass die Deutsche Bahn mehr Züge eingesetzt hat. Auch im weiteren Sinne 

arbeitet die Bahn weiterhin an ihrem klimafreundlichen Image: Nach der Einführung der 

„Grünen“ Bahncard50 steigerte sie von 2013 bis 2014 auch den Anteil erneuerbarer 

Energien in ihrem Strommix von 35,2 auf 39,6 Prozent.75  

 

 
 
 
 
 
 

                                                                                                                                                                             
73 Bundesverband CarSharing, „CarSharing Entwicklung in Deutschland 2014.“ 
74 Bundesverband CarSharing, „CarSharing wächst in die Fläche.“ 
75 Products und AG, „Deutsche Bahn - Anteil erneuerbarer Energien im Bahnstrommix.“  
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Abbildung 23. Anzahl der Bahnreisenden  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

Quelle: Deutsche Bahn76 

 
Abbildung 24: Auslastung der Züge der Deutschen Bahn 

Quelle: Deutsche Bahn77 

 

                                                        
76 Products und AG, „Deutsche Bahn AG - Reisende im Schienenpersonenverkehr bis 2014.“ 
77 Products, AG, und Statista, „Deutsche Bahn AG - Auslastung im Fernverkehr bis 2014.“ 
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Flugverkehr 

Gleichzeitig stieg jedoch auch die Zahl der im Luftverkehr beförderten Personen seit 

2005 mit einem Einbruch im Jahr 2009 kontinuierlich um insgesamt 41,5 Millionen Per-

sonen an und lag im Jahr 2014 bei 189 Millionen Passagieren in Deutschland. Diese sind 

jedoch nicht notwendiger Weise deutsch. Zu sehen ist gleichzeitig, dass sich die Buchun-

gen bei den Kompensationsdiensten sehr unterschiedlich verhalten – dies liegt jedoch 

wahrscheinlich auch an verschiedenen Messvarianten. Die Zahl der Buchungen bei At-

mosfair ist kaum gestiegen und zwischenzeitlich sogar gesunken. Eine Buchung kann 

jedoch auch mehrere Reisen oder die verschiedenen Reisen einer Reisegruppe enthal-

ten. Die Menge der Kompensierten Tonnen CO2 kann also dennoch gestiegen sein. Die 

stagnierende Zahl der Buchungen legt jedoch nahe, dass in den Jahren ab 2007 kaum 

neue Kompensierer_innen dazugekommen sind. Myclimate.org dagegen misst die Menge 

der kompensierten Tonnen CO2 und kann hier einen deutlichen und kontinuierlichen 

Anstieg verzeichnen. Trotzdem wird deutlich, dass eine relativ kleine Minderheit der 

Flugpassagiere die bei ihrem Flug emittierten CO2-Ausstöße kompensiert.  

Abbildung 25: Flugreisen in Deutschland  

 
Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des Statistischen Bundesamtes, Atmosfairs und auf myclima-

te.org.78 

 

 

 

                                                        
78 Ebd.; Myclimate, „Myclimate. Annual Report 2014.“ 
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Urlaubsreisen 

 

Abbildung 26: Verkehrsmittel für die Urlaubsreise 

 

Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des IfD Allensbach.79 

Ein ähnliches Bild zeichnet die Entwicklung der Verkehrsmittelwahl für Urlaubsreisen 

von 1990 bis 2014. Da Auto ist noch immer das bei Weitem beliebteste Verkehrsmittel. 

Konkurrenz bekommt es aber durch das Flugzeug, dessen Nutzung  um 18 Prozentpunk-

te stieg, während die des Autos um acht Prozentpunkte sank. Die Bahnnutzung erlebte 

um 2000 ein Tief, von dem sie sich jedoch wieder erholte, während Busreisen – zumin-

dest bis 2014 – an Popularität verloren. Dies könnte sich mit der Liberalisierung des 

Fernbusmarktes im Jahr 2014 jedoch wieder ändern.  

Die großen Veränderungen fanden in diesem Bereich von 1990 bis 2000 statt, seitdem 

veränderten sich die Nutzungsraten der verschiedenen Verkehrsmittel nur noch wenig. 

Dies könnte sowohl mit der Verbilligung von Flugreisen in den 1990er Jahren verbun-

den sein, als auch dem steigenden Bewusstsein für persönliches Konsumverhalten ins-

besondere in den 2000er Jahren.  

 

Mobilität im Vergleich 

Insgesamt zeigt sich, dass die Nutzung aller Mobilitätsarten steigt. Dies gilt für den Au-

tobestand genauso wie für die Zahl der CarSharingnutzenden, Bahnreisenden und Flug-

passagiere. Passend dazu nimmt auch der Kraftstoffverbrauch in kaum einem Sektor ab: 

Am stärksten nimmt dabei der Verbrauch von Dieselkraftstoff und Rohbenzin zu, den 

geringsten Teil machen die Biokraftstoffe aus. Fossile Energieträger herrschen mit 94 

Prozent im Mobilitätsbereich deutlich vor, während erneuerbare Energieträger lediglich 
                                                        
79 Institut für Demoskopie Allensbach, Reiseverhalten der Deutschen. 
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4,3 Prozent des Verbrauchs ausmachen. Damit liegt der Mobilitätsbereich deutlich hin-

ter dem allgemeinen Strommarkt zurück, auf dem der Anteil erneuerbarer Energien in-

zwischen auf 27 Prozent gestiegen ist.80 Überraschend niedrig ist dennoch der verhält-

nismäßig geringe Anteil des Verbrauchs durch Flugturbinen.  

Abbildung 27: Mineralölabsatz in Deutschland 

 

Quelle: Eigene Darstellung nach Angaben des BAFA.81 

Bemerkung: Zu beachten ist auch, dass nicht nur Fahrzeuge für den Gesamtkraftstoffverbrauch verant-

wortlich sind. 

Ein ähnliches Bild zeichnet sich im Energieverbrauch, der gegenüber 2005 ebenfalls an-

stieg. Der Energieverbrauch im Verkehrssektor geht dabei zu 82 Prozent auf den Stra-

ßenverkehr, zu 14,5 Prozent auf den Luftverkehr und zu drei Prozent auf den Schienen-

verkehr zurück.82 

 

 

                                                        
80 PwC, „Die Energiewende ist im Verkehrsbereich noch nicht angekommen.“ 
81 BAFA, „EnergieINFO. Mineralölabsatz.“ 
82 PwC, „Die Energiewende ist im Verkehrsbereich noch nicht angekommen.“ 
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Fact Sheet – Mobilität 
Mobilität macht 23 Prozent des Treibhausgasausstoßes pro Kopf in Deutschland aus und ist damit der 

größte Einzelbereich. Dabei spielt sowohl die Wahl des Verkehrsmittels, als auch die zurückgelegten 

Wege und ihre Häufigkeit eine entscheidende Rolle.  

Die Zahl der PKW in Deutschland steigt langsam, aber 

kontinuierlich an. Während 2008 noch rund 41 Millionen 

PKW in Deutschland zugelassen waren, steigerte sich 

diese Zahl bis 2014 auf ca. 44 Millionen. Die jährlichen 

Neuzulassungen dagegen gingen in diesem Zeitraum um 

ca. 60 000 zurück. Bei diesen bestimmen die Diesel- und 

Benzinwagen den Markt. Auch wenn sich der Absatz von 

Elektro- und Hybridautos stark steigerte, machen sie doch 

nur 0,003 bzw. 0,01 Prozent der gesamten Neuzulassun-

gen aus. Ihr Anteil am Gesamtmarkt bleibt damit minimal.  

 

Die Zahl der Car Sharing Nutzenden steigt 

– insbesondere seit 2008 – kontinuierlich 

und stark an. Von 2014 auf 2015 konnte 

ein Anstieg um 37,4 Prozent verzeichnet 

werden. Auch in der Fläche breiten sich 

die Angebote immer weiter aus. Seit 

2015 gibt es in 490 deutschen Städten 

CarSharing Angebote, 110 mehr als im 

Vorjahr. In Großstädten steigert sich auch 

die Anzahl der Fahrberechtigten pro Au-

to. Selbst in Anbetracht dieses Wachs-

tums beteiligen sich jedoch nur 1,5 Pro-

zent der fahrfähigen Bevölkerung an den 

Angeboten. Hier liegt also noch viel Po-

tential.  

Die Bahn ist das energieeffizienteste Ver-

kehrsmittel. Seit 1990 konnte sie ihren CO2-

Ausstoß um mehr als 25 Prozent senken und 

den Anteil erneuerbarer Energien in ihrem 

Strommix im Jahr 2014 auf 39,6 Prozent 

heben. Die Nutzendenzahlen stiegen seit 2005 

kontinuierlich auf rund 2,3 Milliarden Fahrgäs-

te an. Die Auslastung der Züge sank im Jahr 

2014 leicht auf 49,9 Prozent – die gestiegenen 

Fahrgastzahlen weisen als Grund aber eher auf 

Investitionen und Zugausbau bei der Bahn hin. 

Der Anteil an der Personenbeförderung in 

Deutschland schwankt jedoch relativ konstant 

zwischen acht und neun Prozent.  
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Gleichzeitig stieg zwischen 

2005 und 2014 auch die 

Anzahl der im Flugverkehr 

beförderten Personen um 

41,5 Millionen an. Zunächst 

widersprüchliche Entwick-

lungen verzeichnen dabei 

die CO2-Kompensations-

Homepages Atmosfair und 

myclimate. Während die Zahl der Buchungen bei Atmosfair, die aber durchaus mehrere Flüge – entweder 

einer Person oder von Personengruppen - einschließen können stagniert, misst myclimate einen kontinuier-

lichen Anstieg von kompensierten CO2-Tonnen. Diese Diskrepanz legt nahe, dass einzelne Akteure mehr 

kompensieren, die Anzahl an Menschen und Or-

ganisationen, die dies überhaupt tun, aber kon-

stant bleibt.  

Nachdem bei den Urlaubsreisen zwischen 1990 

und 2000 Flugreisen einen großen Aufschwung 

erlebten, finden sich bei der Verkehrsmittelwahl 

seit den 2000er Jahren kaum noch Veränderun-

gen. Flug- und Autoreisen führen unvermindert, 

während Bahnreisen zwischen 15 und 14 Prozent 

schwanken und Busreisen an Attraktivität verlo-

ren. Dies könnte sich mit der Liberalisierung 2014 je-

doch wieder ändern. 

Über das Verkehrsmittel entscheiden Menschen unmit-

telbar über umweltfreundliche Fortbewegung. Im Ergeb-

nis aber ist der Mineralölverbrauch die entscheidende 

Kennziffer. Der Kraftstoffverbrauch ging von 2013 bis 

2015 insgesamt in kaum einem Bereich zurück. Zudem 

beherrschen fossile Kraftstoffe mit 94 Prozent den Markt, 

während Biokraftstoffe bei 4,3 Prozent bleiben. Der 

Mobilitätsbereich ist damit nicht nur sehr klimaschädlich, 

er hängt auch dem Strommarkt, auf dem erneuerbare 

Energien inzwischen 27 Prozent ausmachen, weit hinterher. Ein Problem auf Konsumierendenseite ist, 

dass Autohersteller häufig geringeren Spritverbrauch angeben, als tatsächlich erreichbar ist. 

Zwischenfazit 

Die Mobilität steigt – dieses Ergebnis lässt sich aus den steigenden Verbrauchszahlen aller Mobilitätsar-

ten, ob umweltschädlich wie Flugzeug oder Auto oder klimafreundlicher wie Carsharing oder Bahn, 

ablesen. Der Anteil der Bahn am Gesamtverkehr bleibt dabei konstant bei gut acht Prozent. Bei umwelt-

freundlicherer Autonutzung durch Carsharing, Hybrid-, oder Elektroautos lassen sich enorme Wachs-

tumsraten verzeichnen, machen am Gesamtautomarkt trotzdem nur minimale Anteile aus. Passend zu 

dieser Entwicklung stieg auch der Kraftstoff- und Energieverbrauch weiter an. Insgesamt kann keines-

wegs von einer klimaschonenden Entwicklung gesprochen werden. Mobilität ist ein sozial sehr wichtiges 

und integratives Gut. Verzicht zu predigen, wird das Problem aufgrund des hohen Bedürfnisses und 

Notwendigkeit von Reisen nicht lösen. Vielmehr müssen dringend Alternativen gefunden, die Bahn als 

Fortbewegungsmittel populärer gemacht und ausgebaut und Energieeffizienz im PKW- und Flugverkehr 

massiv angehoben werden. Hier stehen auch staatliche Steuerungsstellen in der Festlegung von Grenz-

werten und Einsparungszielen in den betreffenden Sektoren besonders in der Pflicht. 
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Fazit: Mehr Anreize setzen 
Neben internationalen Vereinbarungen und nati-

onalen CO2-Einsparungen und Emissionszielset-

zungen spielen auch individuelle Konsument-

scheidungen eine wichtige Rolle im Klimaschutz. 

Ein Credo lautet hier schon lange: Transparenz 

schaffen, damit Verbrauchende ihre Macht aus-

spielen können. Dazu aber muss Umweltbe-

wusstsein zur Triebfeder individuellen Konsums 

werden und ökologisch umgedacht werden. Ver-

schiedene Faktoren sind dabei die CO2-

Neutralität und -Einsparpotential der Produkte, 

Energieeffizienz und Ressourcenverbrauch, Bio-

anbau oder fairer Handel. Neben dem bewussten 

Konsum spielt jedoch auch die Menge des Ver-

brauchs eine Rolle. Gerade, wenn die Motivation 

für Energiesparsamkeit in dem geringeren – und 

damit billigeren – Verbrauch liegt, kann es leicht 

zu einem rebound effect kommen: Die eingespar-

te Energie wird durch die Nutzung einer größeren 

Anzahl energiesparsamer Geräte insgesamt über-

kompensiert.  

Klimafreundliche Konsumtrends  

Insbesondere im direkten Konsum von Biole-

bensmitteln, Fair-Tradeprodukten, Altpapier oder 

energieeffizienten Kühlgeräten gibt es einen ein-

deutigen Trend zu klimabewusstem Konsum. Die 

Umsätze in den genannten Bereichen steigen – 

im Fall der Bioprodukte sogar mit dem Ergebnis, 

dass die Nachfrage über Bioimporte gedeckt 

werden muss, da die heimische Produktion nicht 

ausreicht. In vielen Bereichen – wie bei Biole-

bensmitteln mit einem Marktanteil von 3,7 Pro-

zent oder Fair-Tradeprodukten, insbesondere 

außerhalb des Supermarkts - bleibt der klimabe-

wusste Konsum jedoch ein Nischenthema. Anders 

sieht es beim Ökostrom aus, den inzwischen je-

der siebte Haushalt bezieht.  

 

Persönliche Einschränkungen: Nein, danke! 

Schwieriger sieht es in Bereichen aus, in denen es 

keine klare Kennzeichnung gibt, oder Verzicht die 

klimafreundliche Alternative wäre. Dies zeigt sich 

im Bereich des Biofleisches, deutliche teurer wäre 

und dessen Marktanteil bei 1,2 Prozent verbleibt. 

Gleichzeitig wäre insgesamt ein geringerer 

Fleischkonsum die klimafreundlichste Alternative. 

Der Fleischkonsum bleibt jedoch seit Jahren kon-

stant. Gleiches gilt auch für den Bereich Mobili-

tät. Das Verkehrswesen macht 23 Prozent der 

pro-Kopf-Emissionen in Deutschland aus und 

gewinnt seine Energie zu 94 Prozent aus fossilen 

Kraftstoffen. Solange es keine klimaneutrale Rei-

seform gibt, wäre hier also der Verzicht die klima-

freundlichste Variante. Dagegen stieg in den letz-

ten Jahren jedoch die Mobilität in allen Bereichen 

- vom PKW, über das CarSharing, das Flugzeug bis 

hin zur Bahn - an.  

 

Das Klima… und der Pfennig in der Tasche 

Im Gegensatz dazu funktionieren klimaschutz-

maßnahmen sehr gut, wenn die Verbrauchenden 

selbst auch einen finanziellen Vorteil haben. Dies 

gilt im gleichen Maß für Kühlgeräte, die über 

Energieeffizienz langfristig Geld sparen, wie für 

energieeffiziente Neubauten, Gebäudesanierun-

gen oder Warmwasser- und Ökostromprodukti-

on. Gerade bei langfristigen Investitionen in Ge-

bäude sind aber auch staatliche Anschubsubven-

tionen und Anreizsysteme von großer Wichtig-

keit. Diese müssen langfristige Planungs- und 

Investitionssicherheit gewährleisten.  

 

Nachhaltigen Konsum steigern 

Auch wenn nachhaltiger Konsum in vielen Berei-

chen gesteigert werden konnte, so bleiben doch 

überall Handlungsfelder offen: Der Anteil klima-

schonender Lebensmittel, PKW oder Wärme-

dämmung am Gesamtmarkt ist gering. Trotz der 

erfreulichen Entwicklungen geht der klimafreund-

liche Ausbau also deutlich zu langsam. Die gezeig-

ten Konsumtrends sollten daher gesteuert oder 

verstärkt werden. Besonders im Lebensmittel, 

aber auch im Energieeffizienzbereich ist stärkere 

Aufklärung angebracht – Transparenz schafft 

Verbrauchendenmacht. Gleichzeitig sollte aber 

auch staatliche Steuerungskompetenz stärker 

genutzt werden und zuverlässige Anreizsysteme 

für den Kauf energieeffizienter Produkte, der 

Umgestaltung von Häusern und Entwicklung 

spritsparender PKWs oder gar klimaneutraler 

Fahrzeuge geschaffen werden. 
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Anhang 
 

KfW-Programm 151: „Energieeffizient Sanieren – KfW-Effizienzhaus“ 

 

- Ab 1,00% effektiver Jahreszins  

- Bis 75.000 Euro Darlehenssumme pro Wohneinheit  

- Bis zu 13.125 Euro Tilgungszuschuss pro Wohneinheit  

- Für alle, die Wohnraum sanieren und einen KfW-Effizienzhaus-Standard erreichen  

- Flexibel kombinierbar mit anderen Fördermitte 

 

Für energetische Modernisierungen an Wohngebäuden, für die der Bauantrag bzw. die 

Bauanzeige vor dem 01.01.1995 gestellt wurde. 

Gefördert werden alle energetischen Maßnahmen die zum KfW-Effizienzhaus-Standard 

führen. 

Im Detail sind das: 

1. Wärmedämmung der Außenwände, Dachflächen, Keller-/Geschossdecken 

2. Erneuerung der Fenster und Türen 

3. Erneuerung der Heizung 

4. Einbau einer Lüftungsanlage 

5. Baunebenkosten 

6. Wiederherstellungskosten 

7. Beratungs-, Planungs- und Baubegleitungsleistungen 

Auch die Sanierung eines Baudenkmals oder eines Gebäudes mit besonders erhaltens-

werter Bausubstanz ist möglich. 

 

KfW-Programm 152: „Energieeffizient Sanieren – Einzelmaßnahmen“ 

• Ab 1,00% effektiver Jahreszins 

• Bis 50.000 Euro Darlehenssumme pro Wohneinheit 

• Für alle, die Wohnraum mit einzelnen Maßnahmen energetisch sanieren wollen 
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• Flexibel kombinierbar mit anderen Fördermitteln 

Gefördert werden Sanierungen von Wohngebäuden, für die der Bauantrag oder die Bau-

anzeige vor dem 01.01.1995 gestellt wurde. 

Gefördert werden alle energetischen Einzelmaßnahmen, die den technischen Mindest-

anforderungen entsprechen. 

Im Detail sind das: 

• Wärmedämmung der Außenwände, Dachflächen, Keller-/Geschossdecken 

• Erneuerung der Fenster und Türen 

• Erneuerung der Heizung 

• Optimierung der Wärmeverteilung (bei bestehenden Heizungsanlagen) 

• Einbau einer Lüftungsanlage 

• Baunebenkosten 

• Wiederherstellungskosten 

• Beratungs-, Planungs- und Baubegleitungsleistungen 

Auch die Sanierung eines Baudenkmals oder eines Gebäudes mit besonders erhaltens-

werter Bausubstanz ist möglich. 

 

KfW-Programm 430: „Energieeffizient Sanieren – Investitionszuschuss“ 

• Bis 18.750 Euro pro Wohneinheit Zuschuss für energetische Sanierung 

• Gefördert werden Komplettsanierungen zum KfW-Effizienzhaus und Einzelmaß-

nahmen 

• Flexibel kombinierbar mit anderen Fördermitteln 

Gefördert werden Privatpersonen, die energetische Modernisierungen an Wohngebäu-

den durchführen, für die der Bauantrag oder die Bauanzeige vor dem 01.01.1995 gestellt 

wurde. 

Gefördert werden alle energetischen Maßnahmen die zum KfW-Effizienzhaus-Standard 

führen bzw. alle energetischen Einzelmaßnahmen, die den technischen Mindestanforde-

rungen entsprechen. 

Die geförderten Maßnahmen im Detail: 

• Wärmedämmung der Außenwände, Dachflächen, Keller-/Geschossdecken 

• Erneuerung der Fenster und Türen 



63 
 

• Erneuerung Heizung 

• Optimierung der Wärmeverteilung (bei bestehenden Heizungsanlagen) 

• Einbau Lüftungsanlage 

• Baunebenkosten 

• Wiederherstellungskosten 

• Beratungs-, Planungs- und Baubegleitungsleistungen 

Auch die Sanierung eines Baudenkmals oder eines Gebäudes mit besonders erhaltens-

werter Bausubstanz ist möglich. 

Quelle: www.kfw.de 
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